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Erster Abschnitt. Das Schulwesen des Mittelalters. 

S. 1—43.' 



§. 1. Die Schulreform Karls des Grossen* 

§. 2. Die Kloster- und Domschulen des Mittelalters. 

§. 8. Die Parochial- und Stadtschulen. . 

§. 4. Die Schreib- und Rechnenschulen. 

§. 5. Töchter- und Volksschulen 



S. 1. 
S. 15. 
S. 25. 
S. 37. 
S. 40. 






Zweiter Abschnitt Die Reform des Schulwesens 

im sechszehnten Jahrhundert S. 43—64. 

§. 1, Zustand des Schulwesens unmittelbar vor der Re- 
formation « S. 43* 

§. 2. Die reformatorische Idee des Unterrichtswesens. . S. 50. 

§. 3. Die allmähliche Verwirklichung der reformatorischen 

Idee des ünterrichtswesens. . * . . S. 53. 

Beil age. Der Keyserliken Stadt Lübeck Christlike Ordeninge, 
tho denste dem hilgen Eyangelio, Christliker leue, tucht 
frede vnde eynicheyt, vor de yöget yn eyner guden Scholen 
tho lerende. Vnde de Kercken denere vnd rechten 
urmen Christlick tho vorsorgende. Dorch Jo. Bugen. 
Pom. beschreuen. 1531. S. 1—32. 
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. ^, Die Schulreform Karls des. Grossen. 

%ii)^ ;4er bedeatssonsten Eils^che^niKQgea dßr<7e8chichte iat 
#e/TN|(^^cl^»: d^^ (^e^.G'^i^ ic^er d^utscbien ;6{$^tion, ^1^ -er 
sich eben erst vor dem.Kir^ze gßbei|gt hattq uii4 ^in chri3tf 
IWtb^erBif^pißcl^ßSi Kiultur^eibeu (^us^i^cb.^ er^eiiigeu l^gann, 
g^g^nflb^r : ;€lfai , .TßJwJeB^^ji,. <i^s . Jcirch]|c}iw Bopmn^jnus \mi 
yj^eicß^(^suim)ßV^ HaljbTOg :imd Biel^tung kimd gegpben hat^ 
i^.jwejkjber wpi^mQ..)^eissagi^ng.aiif idie groi?^ Wiedergeburt 
^;Bär)Cte iwft..S€[cb^ehn|feen Jahriiundert verkeimen. ^ .. :f 
,,.h JHm, TMtßiM*e ;std|t. sieb . insbeswdre . .i^ de;i .m^^ 
sqrtigen.ÖrgfiWQatioi^eÄiimd Bestrebungen ;d^i:,/w(BlcheKarl .d^f 
Qri^aQ .^eilsf mMitßlbi^l^ , teiüs unmittelbar i^t Leben rief Uud 
awar^Jioipii^t up^n^ejitliqh inBetra^bt^ in, welcher Wjeise hieirbei 
daö;Weseiiii.chij;ii?.tlic.h|^.r Bildung gewürdigt. ly^d. 

AM.I^arl der Grosse ji^eine- und., des, Christqnjtumß 
Herrschaft, <i^ diQu, deutschen lii^ude^ ,a\i$b;reite.t)e und be^sligtef 
sebieij^ ,^ rmfi^V als.Qt) (eine,.gaw u^uß Periode cl^ristUchen 
Ku]U;ur).e]i)fai9 'ib?:e^. Anfang >nehmeu sollte*. .Pamals gab e& 
im fräqji^iiqhen ßeji^b^ baupts$(cUi(^ ;2swej[ Gattungen , von 
SdMden, nepiliqh.KlQSterscbvi^fi und J^^Öiedxal-^. PiOfli-, oder 
StiftsfKiiulei^ ff). l>ip , ^er!^n> .^cojlftC) iClau^tri) i^aren durch 
dieijtegel Bi^jiefdi)t:t^, vQiU Nursia (t 543)i g^schaiTen **) ; 

, *)^ JQie Kfktliedra^chalen . (schql^ ^apiscopales] warejf , von Haus aus 
allerdiiigs^ von den ätiftsschulen * verschieden, lassen aber in diesißV 
Periode keine wesentlichen Differenzen erkennen. 

; •***) V^l. Mabfllöii, Acta Satic«. in, praefkt.'Nri 98. 
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die andern (scolae episcopales, cathedrales) waren zunächst 
durch den Bischof Chrodegang von Metz (f 766), der die 
Geistlichen seiner Kathedrale zu einem dem Klosterleben 
nachgebildeten Conviict j(Collegiatstift) v^rainte und diesen 
die Einrichtung von Schulen zur Mictt machte, ins Leben 
gerufen» In j^em ^ttft .^l|te .eia ^Bifudef {Oaypmikprt • jvon 
untadeligem Wandel' mit der Fürsorge füi* idie Aiistodühg^der 
Jugend betraut werden, »damit sie mit kirchlicher Gelehr- 
samkeit und mit geistigen Waffen gerüstet einst würdig zu 
den Ehrenstufen der Kirche aufsteigen möchte« *). 

Alle diese Anstalten liatten aber ledigrich den Zweck, 
Odöns- und Weltgi^istK^he zu erziehen und 'die KirtShe ge- 
staltete es nur, däss nebenbd ailch Laien (nalneriÖfcy v^ 
Adel) in deij^elben ihre Bildung sttöhten;' ^ . ; . »i 
"* Da schuf der grösi^e Fralikenkmiig ein ne(l6!sStäätswe9i»,• 
welfches'auf einer noch nie dagewcsönen Vereinigung diElt her- 
vorragendsten deutschen Volksstämme • bei^tihtei • ©eMäcWö 
Volks- und ' christliche Lebensgemeinschaft t&olit^ ' nÜÄ ' ääl^ 
Band sein, das die Glieder des Reiches zu Einem Mjenidigefif 
Gärüea ' vereinte. Daher stellte jetzt der a*futö(äie , von^ dem 
Evangelium angehauchte Geist mit der Innerlichköit ^d Ti*fe 
tod mit der Verfetä^igkeit seines Wesens seine Pordeniiageii 
an die Kirdie. Er verlangte, dass die' Kirche ihre •fireMralt 
über die Völker nicht gebrauche, um diesilbeö nur in ^^eist^ 
Heller Leibeigenschaft zu fesseln, sondern dass dieKirciA den 
Geiöt und das Leben der Völker erneuere und hebe. • • 

Darum war es ton voMherdn Ktirls Absidit, den Bil- 
diingsanstalten der Kirche öine ganz nteü^, erhöhte Wirksamfeei^ 
und Bedeutung für das Leben seiner Völker zu geben. • 

Zuftäcist ^chttf (oder erweitei^te) Karl f&r die Leute seiües 
Hofes dne BildungsäÄstalt (schöla PalatWi) , für welche ^ 
frühzeitig • Gelehrte aus itäälien zu geWinnen ^chtfe.*' Aber 
lange Zeit sah sich derselbe vergebens nach einem Ratgeber 
und Helfer um, in dessen Hände er da^ Wferk der gdistig^n 
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*) Regulas caaonicorum.c.48, de pueris nutri^dis ciietodi^iidisque. 



Erziehung und Bildung seiner Völker, welches er ' yerhatte, 
mit vollem Vertrauen legen konnte. Da lernte er im Jahre 
781 in Italien einen Zögling (und Vorsteher) der • Schule zu. 
York in England, Flaccus Alcuiii, kennen, der sofort sein 
ganzes Vertrauen gewann. Auf Karls Wunsch übernahm 
Alcttin den Untecricbt am Hofe desselben, und war dann^ 
nachdem er von einer Reise nach England bald zurückgekehrt 
war, von 792 an bis zu seinem Tode (804) die Seele und 
das Oi^an aller der grossen Projekte, welche Karl zsr gei-^ 
stig^ Hebung und Veredelung seiner Völker entwarf. 

Dieselben beschäftigten den Frankenkönig namentUch seit 
seinea* Rückkehr aus Italien im J. 787. Damals hatte sich 
derselbe dnerseits von dem traurige Bildungsstand der 
fränkischen Geistlichkeit überzeugt und hatte andrerseits in 
Italien mancherlei Schuleinrichtungen kennen gelernt, die 
seinem Reiche noch fehlten, weshalb er in den Jahren 786 
und 787 Gelehrte, Sänger und Musiker, im letztgenannten 
Jahre namentlich auch einen Lehrer der Grammatik und einen 
Rechnenmeister aus Italien zu sich beri^ *), 

Ausserdem erliess Karl im Jahre 787 ein zunächst an 
den Abt Baugulf zu Fulda (als Vorsteher der angesehnsten 
Schule des Reichs) gerichtetes aber zur Mitteilung an alle 
Bischöfe und ELöster bestimmtes Schreiben, worin er aUen 
kirchliche und Ordes- Oberen die Kldung der Geistlichen 
dringend ans Herz legte. »In den meisten Schreiben«, er- 
klärte Karl in diesem Circular **), »welche uns zeither von einigen 
Klöstern übersendet worden, haben wir den Sinn gesund, die 
Sprache roh gefunden, weil was fromme Andacht den gläu- 
bigen Herzen eingegeben, von der ungebildeten Zunge aus 
Mangel an Unterricht nicht ohne Fehler wiedergegeben werden 
konnte. So muasten wir dann fürchten, das» die Fähigkeit, 
weü sie im Sdn^eiben geringer, auch im Verständniss der 
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*) Gegenbaur, Beiträge zur Gesch. der Gelehrtenschulen Fuldas 
(Fuldaer Gymnasialprogramm von ld56) S. 11. 

**) BeiBouquet, coUcetio scripkorum rerum Franc. Tom. Y. £ol.021« 
Concnia GaUiae Tom.. U. fol. 621. 



heil. Schrift gdriager als eß recht und «billig is^y sein 
möchte. Nun wissen wir aber Alle noch, das^ wie geÜlhrlioh 
auch dfer Irrtum in WorteÄ, der des Sinnes doch noch weit 
gefährlicher sei. Desshalb : ermÄlmen wir euch, die firl Ord- 
nung der Wissenschaften nicht zu yerabsäumen, 
sondern mit demütigem und göttgefaUigem Bestreben zu wetit^ 
eifern, dass ihr die Geheimnisse der göttlichen 
Schriften leichter und richtiger enthüllen möget: 
Denn da man in den heiligen Büchern bildUche tind andr^ 
verhüllte Ausdrücke findet, so ist kein Zweifel, dass wer sie 
liesst, äe desto schneller im Geiste verstehe, je früher er in 
dem Magisterium der Wissenschalten vollkommen lAstninl; 
ist*). Hierzu wähle man solche Männer, die sowol Fähigkeit 
»nd Willen zum Lernen als auch zum Unterrichten Anderer 
Verlangen haben. Solches geschehe in dem frommen und a«-^ 
dächtigen Sinne, in welchem wir es befohlen haben. Denn 
ihr sollt wie wahre Streiter der Kirche innen voll Andacht, 
aussen gelehrt^ keusch im Wandel und in euerer Rede unter- 
richtet sein, dass- wer euch um Gottes willen und der erha- 
benen heiligen Beschauung wegen zu sehen begei^t, an euerem 
Anblick sein Auge erbaue und mit euerer Weisheit- gerüstet, 
die er beim Lesen oder Singen vernommen, hinweggehe und 
den allmächtigen Gott dankend dafür preise«. Zwei JahrÖ 
später gab Karl allen Priestern noch bestimmter auf, Schiden 
zu errichten, worm die Jugend im Lesen, Schreiben, Hecfafien 
und Singai unterrichtet würde. Ausserdem liess Karl durchi 
Alcuin im Jahre 796 die Schule in der Abtei des h. Martin 
zu Tours als eine Musterschule für. alle Bildungs- 
anstalten des Reiches neu einrichten**). Auch dererste 



4^ Qunbi'aatem in sacris paginis Schemata, tropi et his similia in^ertaf 
iDveniantur, niiUi dubtum est, quod ea unusquiique lef^ns t^nto ciliu» 
spiritaliter intelligU, quanto prius in likerarum magisterio plenius instruckus 
Cüerit. 

**} In seinem 38. Briefe an K. Kar! spricht sich Alcuin über deh 
Unterrieht aus, den er den Mönchen erteile. Er sagt, dass er die einen 
in der Schriftanslegnng» die andern in den Classikemj die andern in 4er 



deutscheGelehrte,Rhabaiius Manilas*) erhielt hier seine 
höhere Ausbildung. ' • ; ; ,; • ^ 

i:. Indessen ist es doch nicht der Erkss der erwähnten (In 
den folgenden ; Jahren mehrfach erneuerten) Vetordnungen 
an und für sich^ wag den Einfluss Karls auf das Schulwesen 
als ^inen epachemachendeu erkennen lässt -das A ü s z ie i c fa- 
laende desselben liegt vielmehr in dem reformatori- 
schen Geiste, mit welchem Karl die Regeneration 
deö gesammten Schulwesens betrieb. In den kirch- 
lichen Bestrebungen Karls lag durchweg eine energisch hisrvor- 
tr etende reformatorische Tendenz, welchö Sich {M schroffen 
Gegensatz zum römischen Bilder- und Heiligendienst) insbe- 
sondere in den Libri Carolini (bei deren Abfassung Karl jselbst 
mitgewirkt hatte) ausspricht. Der Grundgedanke dieser Schrift 
ist: in der Kirche des Herrn soll nicht Aberglaube irgend 
welcher Art, sondern allein christliehe Anbetung Gottes im 
Geist und in der Wahrheit herrschen, und nicht die römisch 
kirddiche Tradition, sondern dag Wort Gottes ist die oberste 
Auctörität der Kirche**). Diese acht reformatorisiche Tendenz, 
welche Karl im Gebiete des üntcrrichtswesehs entfaltete, trat 
nuii nach drei Seiten hin hervor, nemlich 1) in dem, was er 
um Förderung des Studiums der h* Schrift thät, »2) in? dem, 
was er zur Restaurirung der classischen Studien in den kirch- 
lichen Schulen und 3) in' dem, w^as er hinsichtiich des' kirch- 
lichen Oebrauches! der Landessprache und des Voltsiächul- 
Wesens anordnete. Gregor der Grosse, dei* als Repräsentant 



Grammatik, wieder andere in der Astronomie unterrichte, plurima plurimis 
facta», nt plurimo ad profectuBi sanctae ecclesiae et ad.dpcoram.imperialis 
regni vestri erudiam.. Aber er klagt .juber dea Mangel an, {ßüchem und 
bittet um die Erlaubniss, dieselben durch «eine Schüler |^^s England her«^ 
beiflcbaffen zu 4ttrfen, . 

*) Vor Rhabanus waren in Deutschluud nur ausserdeutsche. gelehrte 
au%elflreten. 

**) Darum stellt es. Karl in seinem Libri CaroK li^ .21 aU Haupt- 
gvttDdsatz auf: Solus igitur Deus colendua, solua adorandus, soluct g'cu'i* 
ftfundnr : est , de quo per ^prophetam dtcitur :. „Exaltatum ß9t »iOtmen eins 
MJiiifl**: iPs. 148, 13),, 



der begiäinföndea hieraFchischen Enitwlcklung der Kirche an- 
gesehen werden kann, hatte es einst ausgesprochen, (was aller- 
dings gaaiz im Sinne des ^kirchlichen Traditionsprincipes lag), 
dass der Geistliche sieh nur das herrschende Kirchenlatein 
anzueignen habe, dagegen um die Regeln der Grammatik und 
um die klassisdie Latinitat völlig unbekümmert ^in solle *), 
Anders jedoch wollte es Karl, der seinen gelehrten Schulen nicht 
die Tradition des Kirchenlateins, sondern die Restaura- 
tion der klassischen Latinitat und im Zusammenhange hier- 
mit die Herstellung des Studiums der griechischen Sprache 
zur Pflicht machte*^). 

Noch energischer erwies sich die reformatorische Tendenz 
des Kaisers darin, dass dersdbe, was bisher noch nicht ge- 
schehen war, neben dem lateinischen Unterrichte einen allge- 
meinen eigentlichen Volksschulunterricht anordnete, und, 
was damit zusammenhing, den kirchlichen Gebrauch 
der Landessprache restaurirte. Schon in den Jahren 801 
und 802 hatte er allen Priestern, Eltern und Pathen in seinem 
Beiehe zur Pflicht gemacht, für Unterweisung der Kinder im 
Glauben und im Gebet des Herrn zu sorgen; und nach einem 
Kapitular von 804 sollten diejenigen Laien, welchen diese 
Unterweisung fehle, so lange fasten, mit alleiniger Ausnahme 
des Wassertrinkens, und gegeisselt werden, bis sie beides 
gelernt hätten. Namentlich sollte diese Strafandrohung auch 
für die Frauen (Mütter) gelten, und die königlichen Missi und 
Gimiites sollten dafür sorgen, dass diese Anordnung befolgt 
werde***). Aber erst das Jahr 813 war für die 



*) nQuia indignum vehementer existimo, ut yerba coelesHs oraculi 
restringam sub renalis Donati^ Job. Diaconus in vita S. (iregorii Papae, 
IV. praef. ad. }ibr. moral. deuteron. 16. 

**) Insbesondere warRhabanus Maurus für Verbreitung der Kenntnis 
des Griechischen thstig. 

***) Namentlich sind folgende Verordnungen zu beachten: von 801 
(Pertz, Monum. III, ^.87): Ut unusquisque sacerdos orationem dominicäm et 
symfoolum populo sibi commisso curiose insinuet ac totius religionis studiom 
et christianitatis cnltum eoruiti mentibus ostendat; — von 802 (Pertx lil, 
S. 100): Ut omnis populus christianus fidem cathoUcam et dominieam 



B'egrttMtiitf eines wirkliekeii Volks^dcbulwegens 
ini Reiciie Karls entscHeideikd. In diesem Jahre Ver^ 
^dneteä nemlich' ein m Mainz geiialtiies Goncil und drei andter^ 
fast gleichzdtige GoiiciUen zu Friand, Bbrims und Tours "^^ 
>dass das Olaubeasbricenatnisß und das Unser Vater gäexftt 
wenie, iBtüssen die Priester immet erinnern, »tti die, welehe 
darin »sttttmig siod, sollen di#ch Fasten oder andere Zil^ti- 
gutigea gestraft werden^ Auch solle» die Eltern ihre Kind^ 
zur Sclnlle ^hicken, eii4?weder in die Klcteter oder draussen 
2Q de» '■ Fret/lbytBm ; damit' sie den kathoüsdiän Glauben und 
das Cr^iser Vafer reebt lenlen und es zu Hause andere lehren 
btooen: Weri es nidit anders kann, mag es in seiner Mütter* 
spräche lemen«a Hier also ' wat fftr ; den Katechismusunterricht 
der Öebraiieh: der Landessprache freilich nur gestattet Aber 
Istdiön in dem' Frankfurter Kapitulare von 794 hatte Karl 
den 'Wert der Land^spraehe für den. gottesdienstlicheü Gre- 
brafucb hervoi^boben^ weshalb er forderte (c. 50): Ut mdlüs 
credat, quod nonnisi in tribus Unguis (hebr., griech: mid lat.) 
Detas adorandus sit; quia in omni lingua Dens adoratmr et 
hoinoexauditur, si justa petierit. Ausserdem befahl aber amih 
dsm Goncil zu Tours von diesem Jahre (und mit ihm überein- 
stimmend das damals versariimelte* Concü za Rheims) , dass 
dig OdstK^hen ihre Predigten in derLandessprache halteii 

■ 1^ t M< II »■ I I I H I I 1 ■ I ' «} I "' 

oraÜoinQin memqriter fteneal; — von 802 (Pertz lU, S» 106); Omnibus 
oronino chrisiianis iubetur sj^mbolum et oralionem doiuinicRm dbcere; — 
von 805 (Pertz III, S, 135): Volumus et ita missis nostris mandare prae- 
eipuMu«— *Qt laici lymbolun et ovalioneni dominicam pleniter discant. — 
Im; einer VerocdBHD^ von 804 (Pertz III, S. 129^130) war. s.ogar gebotlBn : 
Symbofasl et dratioiem domin. . ionines diaeer«: con^trinf^aAtur; et.» quia 
e».BuiiG. non teiieat, aut vapulet de omni petu excepta aqua usquedum 
h«ec f leniter valeat« Ei qui ista consentire noluerit, ad nostram ptraeaeur 
tiam dirigatur. Feminae aut flagellis aut ieiuuiis con«tringantur. — Quod 
mtii ncMtiio«m epis€opM;praevideant; utita perficiatur; et comites sioiiliter 
adluvent episcopis. Hierzu noch die Verordnung von 809 (Pertz III, 
S..J<60): (Saeendotes) «rationem dofuii.i i. e. Patee. no«ter et Credo in 
fienm oinliMbus sib* «ubjectis iminiient . et sibi reddi faciaat lam^virtf» 
ei («mtiias quatnqve.pueros.- /..'•> 

•^) Manai, Coae.; T..X1V, p. 74. «•«.•45.'- r. 



und dasij dieKschöf^ dieiäumtVorksen bestimmten Boimlteot 
in dieselbe übertbagctn utd« ibce Belehrung^ ;über> 4e«MktiÜKh- 
U sehen Glauben, die / ewige «Seligkeit ^ der Gutou . und t die « ewrigs 
Verdaoomnis deif'Böä^h, Aber die Aufersitebung und dad jüngste 
Gterieht ifi d6ni landesüblii^hen Idiom ulKl! in. fasslicher» Weise 
vortragen soUtoi , damit Alle: : ver stdien: - !kötmten-, was. • ihne« 
gesagt werde*). . Im Sinne dteber und dar yorgenannt^ 
Verordnungen wurde daiiia]^ (vielleicht aber erst unter Ludwig 
dem Frommen) die 'erste deutsche Katechese alulgesteUt, die 
zehn Gebote, das apostolische und; das atfaanasianisbhe'^Syiiir 
bohun, das Uns^ Vater mit: einer Erklärimg, eia Vecseidiniäs 
der Todsünden und eine (zuiii Gefaraui^des Taufeacrameiits 
gehörige) Abrenuntiaiio ditboli enthaltend!**). iDii-l üi .•). 
: Die rechte Erklänmg allei* diesf^ri AnoildnAngen; »ist' ia 
disr acht . reformatorischen Wi^rdigung. zu! auöhenv - wetehoiKad 
d^ Heil; Schrift als dem' etgentliehen EanoJl allen VtdksßtT 
Ziehung und Volksbildung: zoUta Schon- aus' den.^ben.aiige'' 
gebenen Verordnungen erhellt, dass Etol das Verständnis 
t^ } der heiligen Schiift als/däs^Erste ansah, was ear, v<»i den 
Geistlichen zu tordem habe. Das Homiliartuüi,*. . welches 
Karl i^nun Gebrauche d^r Prediges anfecti^en: liesSj • voü-- 
öffentlichte er^ daher mit einer Vorrede, woiin.er die >Gei$t^ 
liehen, mit Hinweisung auf säin eigenes Beispiel zum' fi^is&igstan 
Studium der H. Schrift ermahnte, indem er zugleich bemerkte^ 
dass er mit gtosÄefr Mühe sich ein correctes Exemplar -der- 
selben verschaflt habe***). Und man wusste auch, dass es 

*) 0as Conöil su RiieinM 'verordnet )caB.lS! hI epitcopi sonawMs 
ei homilias S; Patrum, pr^ut cTm lief inte lligeve p^OBiitti, ^eciioduii& 
proprieMlem linginie praedi€are''Btademit; uod'i dai Coiicil ta Tonr» «an. 
17: vt easdem homilias qvasque aperte trensferre stud«at in ru«lica<iii 
rcMmmam tfnguam aut theot^itca'm, quo faciliü^s c«neti paaaict'in** 
teirigere qüae dicuntnr. ' ' • . • 

*«)"EG«ardiift: inoerti monachi W^ssenburgenpia eateehreflir-lbeotMisii 
saec. IX.' coDscripla.' . • ••' •»' '' .-i ■ -.j. '. > •<.. 

. «*«j Mabilieiij'.A]ia)eoton]mT'.-I;,1>.-26: Adpernoseelidaieltatiiaietiölraiit 
Hbrorum ' studia nostf o B%\mk ,- quo« possumus , invitanMb exeiiipkii • ^ Intel 
quae iaro pridem universos veteris ac novi testaiii6Hti 'libras<Hbraffi«ri]lD 
imperilia depravaios Deo nos'iD-tamnibaa.adittfante euHiissiin cotfreximus. 
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dkttt Kaiäei! mit: dieser EnuahnUng Ernst . "wair. ids ihiii /(daher 
AAcxin imAinfange' des Jahres eum Empfange derKaiserwürde 
Glü^:wtinscbeii ¥K>Ute, sandle dieser ihm — dena er glaubte, 
dass dem Kaiser lüchts mUkommner sei — ein mvt ihtrn -selbst 
börichtigtöa Exem|dar .4er H. Schrift fcu *). ; 

Früchte Und Zeugen des £iilei» iQr die H. Schräftv di^ 
der lEaiser hierdurch erweckte, sind: der viedeirsllchsisdie 
Helianid*'^) und die althochdeutsche Evansgelienharm^^nie 
(Krist) des- M^chs Otfried ansd«»! /E^^tier Weisdenburg .im 
Eteass*'^*).- • .':J ./ . .. .. :., /•• 

insbesondre ist hier die ; letztere ^Schrift^herybradIehenk 
»Diuch seine poetische Paraphrase der Eyangdien wollte Otfried 
mit dem Worte Goftties in deutscher Zu«@e das Volk Yertraut 
mt^duen und es dahin! bringen,. dass das Lob. Christi in ideaftr 
scher' Sprache gesungen werde (thaz Marl Clhriistus sungttn in 
unserazungun), dass die; Franken, was dieBü)el lehrte, soUt^A 
auswendig Isingen könQen> Und es auch auszuübeü sich angef 
legen sein liessen. Er hielt es für ieilkd Schmach, dass ^ 
Franken, die -in andern Dingen von : den (Mechen und Bömern 
nicht- übertroffen würden und die söt viele Välket biBsiegt 
hätten, das Wott Gottes nicht in > ihrer Siirache haben soMeöf. 
Als das Eigentümliche seines: Volkes bezeidmet er, dass es 
Alles mit GoM vomehmen und ohne seinen Bat nichts untere 
nebm^ wolle. Das Wort Christi. sollte ihm über Alles gdtenf^ 



>■ *• »'»■ 



, *} Alcuiq erzl^ll (ep. 103) er hab^ kn^e c|arii^er, tiacb^di^qht.| jiy^f 
ef dem Kaiser sd^epken sollte; (andern Spiritu s. iBspirante inveni, quod 
ineo nomine competeret ofTerre et quid vestrae prudentiae amabile esse 
potuisset. 

**) Wahrscheinlich bezieht sich auf den Heiland, was die praef* ih 
libr. fint. lin^a Säxonica cohscriptum in des Flavius eatalbg; ttfätinal 
veritatis Nr. 10t f, 126 von Ludwig d. Fr. ereölt. Ygl« GiesQler, Kirc^efi^ 
geschichte II, I. S. 92. Nota 34. 

***) lieber andere dieser Zeit angehörende althochdeutsche Schrift- 
stücke biblischen und kirchlichen Inhalts vgl. Räumer, die Einwirkung 
des Christenthunis auf die althochdeutsche ßprachq, S. 35. 36^ 42. 47 u, 66. 

*t) Ygl- dats^hön« erste Kapiiel d«r. EvHigoli^nbarmiQmßi worin 
Otfried die Tendenz derselben aQgieb^t« % . . 
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So-ei4Ecastieni(rir sehmihier den3^t,>der einst in dem deatedKH 
Volke die Reinigung der Kirche aus dem Worte Gottee ereoii*- 
gen uiid Ghristiim zum Mittelpunkitder Lehre macben>6ollte ^. 

Sodann ist auf einzelne hervorri^endei Kirchenlehrer dieser 
Zeit hinzuweisen, welche aus der tbeolo^sohen fiiNhmg der 
Karolii^schen Zeit hervorgingen and als »ReiNräsentanten 
ei'nes ohrtetMcli - reformatorischen Geistes« thätig wäsen t^); 
Dahin geboren Insbesondre der Erzbischof Agobard von 
Lyon und Olaudinfe von Turin, welche beide im Gegeft* 
satz zu dem herrschenden Bilder- und Heiligendienst di^r 
eiferte, dass das Auge des Glaubens nur auf den lebendigen 
Gott schauen, nur auf ihn, nidit aber auf äüsserliche JDi&ge 
sein Vertrauen setzen dürfe, und dass die einzig untrOgUdie 
Norm christlichen Denkens und Lebens nicht menschtidie 
Tradition und Gewohnheit, sondern allein Gottes geoffenbartes 
Wort sei: Claudius vertrat daneben mit wahrhaft reforma«- 
torischem Etfer die Paulinisch-Augiustinisohen Lehren von 
Sfinde, Gnade und Glauben. . , 

Der auf Gottes Wort kn Geg^satz 2ur TraditiiHi sich 
gründende reformatorische Geist, der in der germanischeai 
Wdt erwacht und dessen Anwalt der grosse Kafeer war, war 
somit der Schöner einer eigentlich nationalen Bildung, 
in welcher darum die Volkssprache, (für welche bekanntich 
Karl auch in andrer Beziehung den gröbsten Eifer beuriuindete) 
und das Interesse eigentümlicher, christhcher Volksbildung zu 
ihi^m Rechte kommen sollten, und es scheint, dass 4ie Be- 
tnüHungen des Kaisers nicht ganz ohne Erfolg waren, ' Wir 
wissen, dass die Senden (missi) namentlich auch darauf 
achteten, ob überall die Pathen für die Unterweisung der 
Kleinen im Symbolum und im Gebet des Herrn sorgte***), 
und einzelne Bischöfe liessen es sich mit großem Eifer an- 
gelegen sein, die heilsamen Pläne Karls zur Ausführung 



«) Neander, Kirchengesch. 3. Aufl. B. II. S. 233. 
**) Neander, IL S. 234 ff. ^ 
«««) Interrogat. LXXHl: Interrogaudtun , ri patHMlftlioUs sub symb. et 
orat. dorn. iDsinuent aut iDsiuuari faciant« 
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biingen au helfai« Der Bischof Garibald zu Lüttick ei^ 
iiess ecbon im Jalure 804 eine Encyclica an die Presbyteren 
setner Diocese, worin er denselben befaiil: Omnes s. maioreB 
s. minores, s. viii s. infantes, qni discere possunt, onmeB 
discalis et in memoria retineatis (orationem domin. et symb. 
apost), quia haec est itolus vestra et arma justitiae '*'). Der 
Bischof Tlieodulph von Orleans (f 821) befahl den 
Pfairem seiner Diöeese, in allen Städten und Dörfern Schulen 
zum Unterrichte der Kleinen einzurichten und sich mit den 
freiwilligen Liebesgaben genügen zu lassen, wdche ihnen dafdr 
dargebracht werden worden **). 

Von den Nachfolgern Karls im neunten Jahrhundert 
wurden desisen Verordnungen mehrfach erneuert und ebenso 
suchten Bischöfe und Ooncilien das was der Kaiser beabsichtigt 
hatte, mehr und mehr zur Ausführung zu bringen ***). Ein 
Kapitulare Ludwigs n. z. B. von 856 befahl (Pertzül, S. 439), 



*) Vgl. Dithmar, Beitr. zur Gesch. der Kalechetik im 16. Jahr- 
hundert (Marborger Gymna^ialprogr. von 1848) S. 11. 

**) S. Theodulphs Capitulare ad parochiae suae sacerdotes (bei Mansi 
XIII, 933 ff): Presbyteri per villaf et vicos scholas babeant, et si quiHb<$t 
fidelinm anoä parvuloa ad dtscendas Htteraa iis commendare vult, eoa 
suscipere et docere non renaant, sed com aumroa caritate eoa doceaot. -*- 
Cum ergo eos docent, nihil ab iis pretii pro hac re exigant, nee aliquid 
ab eil accipiant, excepto quod eis parentes caritatis studio sua volnntate 
ohtttleriut. 

***) Das sechste Pariser €oncil (829) stellte bei Ludwig d. Fr. den 
Alltrag : er m6ge nach dem Beispiel seines Vaters an den drei geeignetsten 
Orten seines Beichs kraft kaiserlicher Anctoritüt öffentliche Schulen 
(schohie publicae) errichten, damit nicht die Bemühungen seines Vaters 
nnd seine eignen fttr Verbreitung wissenschaftlicher Bildung durch Nach- 
lissigkeit untergingen. — Es ist nicht ganz klar, was hier unter öffenfr*- 
licfaeii Schulen su verstehen ist. Nimmt man jedoch an, dass die Dom* 
und Klosterschulen in sofern Privatschnlen waren, als sie zunächst nur 
für die Interessen der Kloster und Domstifte errichtet waren, und dass 
die Schule zu Tours in sofern eine öffentliche, von den übrigen Schulen 
sich unterscheidende Bildungsanstalt war, als sie von Karl zur Muster* 
sohnle für das gai»e Reich erhoben war, so liegt es nahe, den Ausdmok 
von Mnsterschnlen zu verstehen, welche also die Stelle von UniversitMen 
vertreten soUten. 
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ut oratio domki.^, in' qua oiniiia<:neceßsaria hümanae Tvtae 
comprehenduntur , et symb. apost., in quo fidescathol. ex 
integro oomprehenditiir, ab omnibui^ discator tarn latlne quam 
barbarice, ut, quod ore profitetur, corde credatur et intelligatur. 
In demselben Sinne rerordnete d^ Erzlnschof Herard yön 
Tours im Jabre 858, ut scholas presbyteri pvo poisae bebeant 
et libros ömendatos *). Es schien somit als halDe dasgä- 
•sammte Unterrichts wesen nun eine ganz neue Gmndlag<fe, 
nemMeh die der Volkdschulbildung erhalten, auf der es: sich 
in der christlich-germanischen Welt mit neuer Frische ent- 
wickeln sollte, — zumal da um dieselbe Zeit durch ähnliche 
Erscheinungen und Bestrebungen ausserhalb ' der fränkischen 
Monarchie die Thatsaohe festgestellt war, dass die fräxüäsche 
Schulreform nicht etwa auf einer individuellen Neigung Karls be- 
ruhte, sondern dass sich darin ein weseiitliches Bedürfnis 
des christiioh-germaniscben Geistes kundgegeben hatte. 
Nemlich ganz so wie es von Karl im fränkischen Reiche versucht 
worden war, strebte in'Ei^afldKönig Alfred der Grösse 
(871—901) ebenfalls' eine solche Regenerirung des gesammten 
l^nterrichtswesens an, durch welche eine dem. Vplhe als solclj^i^ 
angehörende Schulbildung als Grundlage der lateinischen 
Gelehrtenbildung hergestellt werden sollte **). -^ Um= so 



*) BrIuz, I, 1286. 

**) Ncander (U, 256) sagt über Alfred: „Sein Plan für die Volks- 
Intdung ging weiter als der von Karl d. Gn entworfene; es ei^^treekte 
sich derselbe nicht bloss auf Geisüiehe und Mönche , saAdem .auf alle 
Stünde 6ea Veik«. Er erkanbte, dass der Saaine der Bildurig in EttgkMid 
so leicht untergehet! kMuite^ weil der Unterricht niir. auf lateieisdiea 
Büchern geschöpft wurden— Und um diess fUt die Zukunft %u 'vermeiden, 
sorgte er dafür, dass die für die allgemeinere Bildung der Laien geigneien 
Schriften aus dem Lateinischen in das Englische übersetzt, und dass 
Seiiulen nicht bloss xum Unterricht in der lateinischen Sprache^ sondern 
auch solche, in denen Alle englisch lesen und schreiben' lernen und aus 
englischen Büchern unterrichtet werden sollten^ angelegt würden» *— £s 
war sein .Verlangen ,• wie eres in der Zuschrift, mii- welcher er seine 
Uebersetzung der regula pastorali« den Bistihüfen zusandle , sagtev dass 
wie Griechen und Lateiner, so auch die Engländer das Gesj^^ Gottes, in 
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btviiaungsreieher sofaien dUie]' dieSaat zu sein, die Karl im 
frinkischto Beiche gesäet hatte. -^ DLe heil.' Schnft war ab 
der von Gott gegisbeiie, allein untrflgliche Canon der V61ks^> 
erziehung wieder ätif den Leuchter gestellt , die Bedeutimg) 
der Müttersprache für die Bildung des Mensdicn. wieder jsdr 
Geltung gel)racKt, es war ausgesproc^iien) dass. es eine Schul« 
bildmig gebe, w^he/ durch den Begriff des Menschen und des 
Chriistentnenbchen gefordert werde, dass also Yolksschulbit^ 
duiig für den Einzelnen iuid för die Nation ein weseiitUches,* 
notwendiges. Bedürbis. sei; die Wissenschaft schien zu de^: 
lange: Zeit /verschüttet j^wesenen: Quellen aller Bildung, zmn 
Worte Obttes und ^zu' den Klassikern zurückgekehrt^ das 
Träditionsprincip d^r Kirche war durch das Princip der. 
Reformation mit Erfolg zurückgedrängt ?*(), die Grundwafaffaeit 
aller wahren Pädagogik,, dass jede höhere, nur einz^ea 
SkJiichteii der Gesellsdiaft zugängliche Kultur auf einer allge- 
meinen,! wesentlich menschlichen imd wesentlichiekrist-' 
liehen, d^ea Volke als solchem zugehörenden Geistesbilduiig 
beruhen, dieselbe voraussetzen und in sich aufdehmeii müsse, 
schien ihrer vollen Bedeutung nach zur Geltung gelangt nnS 
die allmähliche BeiniguQg der Kirche durch die Wirksamkeit 
des biblisch regenerirten Schulwesens schien hiidänglich ver- 
bürgt zu sein. • 

Aber dennoch Waren die Bestrebungen Karls und Alfreds 
d. Gr. ein Ideal, dessen Verwirklichung in der mittelalterUcheii 

ihrer Sprache haben sollten. Hätte dieser Plan einer von der rö- 
mischen Sprache unabhängigen christlichen Volksbildung in 
dein Sinn6 des grossen Alfred weiter fortgesetzt werden kön- 
nen, si> würde wel schon früher, eine Reaction gegen dak rör 
misehe Kirchensysteni von der englischen Kirche ausgegangen 
sein^. -^ In dieser Charakterisirung der Tendenzen Alfreds ist hiur m 
bierichtigeii, was Neander über Karls des Grossen angeblich nicht eine 
eigenfliehe VdlkkbiUhing uticfweekende Beslrebnngen diig»^ "^ 

*) Selbst hinsichtlich des damals ganZ' yerderl^ten Kirchengesiii^ge«^ 
machte Karl dieses Princip geltend, indem er (Einhardi Annales zum J. 786) 
seinen frankischen Kirchensangem sagte: Revertimiqi vos ad fontem 
Gregorii! 
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Welt mmmer erwartet werden konole. Fränkisdie GonoiKeii 
von 855 imd 859 malmteii zwar dringend an das Bedürfnis 
der Anfrichtnng von Schulen^ in welchen die divina und humana 
literatura sowie die cantilena ecdesiastica studirt würde^ 
klagten aber aseh: qnod nimis dolendum est et pemidosum 
ntaxime, divinae Scripturae verax et fidelis intelli-? 
gentia iam ita dilabitur, ut vix ejus extrema vestigia repe-t 
riflintiir*); und mit dem Anfange des zehnten Jahrhunderts 
schwanden alle die Ansätze einer freieren und christlich-yoUcSf^ 
thümUchen Kultur^ welche in der karolingischen Periode entr' 
standen waren, alsbald dahin. Nicht bloss die Verwirrung 
und Verwüstung, welche in das sociale Leben der damaUgen 
Zeit gekommen^ war die Ursache dieses Verfalls der karolin- 
gischen Schöpfung; die Hauptursache desselb^ lag yielmehr 
in dem zunehmenden Verderben der Kirche. In dieser war 
nemlich nun einmal das Streben herrschend geworden, sidk 
als Merarchisches Institut darzustellen, nur Tradition, rönur 
sches Wesen, kirchliches Latein zu pflegen, den Klerus yoa 
dem Volke scharf abzusondern, nur dem Klerus eine reale 
Bedeutung für die Verwirklichung der Idee der Kirche beizu^ 
legen und darum nur für ihn Bildung, und zwar nur tradi^ 
tionelle, r5m]sch*kirchliche Bildung, wie sie der Dienst und 
das Regiment der Kirche voraussetzte zu fordern, — weshalb 
von einem Zurückgehen auf die classischen Quellen der Bil- 
dung und auf das Studium derH. Schrift, von einer Basirungder 
Gelehrtenbildung auf die Volksbildung und von einem Volks- 
schulwesen nicht mehr die Bede sein konnte. 

Die Liebe zu humanistischer, biblischer und volkstümlicher, 
den Menschen und Ghristenmenschen würdigender Bildung 
erstarb unter dem eisigen Hauche des Hierarchismus, der die 
Kirche behen*schte und der diese nur als ein den einzelnen 
Christen schlechten beherrschendes und abaorbirendes Macht- 
Institutes gelten lassen wolUe. 



*) Gieseler II, I. S. 84. 
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Me Kloster- ui BmmM« 4h HMeMlen. 

t 

) ' - ' 

Im Wesentlichen stand es daher mit dem deutschen 
Schulwesen gegen das Ende der Karolingischen Zeit gerade 
so wie zu Anfang desselben: die Schulen waren teils Kloster- 
schulen, seils Kathedral-, Dom- oder Stiftsschulen. Im Allge- 
meinen unterschieden sich beide Gattungen nur wenig von 
einander. 

In Betreff der Klosterschulen ist Folgendes hervor- 
zuheben: 

Die Oberleitung det Klosterschule lag in den Händen des 
Abtes, welcher den Magister scolae oder scolarum (auch ma- 
gister pueroruin genannt) bestellte. In Fulda wurde zur 2eit 
des RJiabanus Maurus der Unterricht unter der Leitung des 
Magisters von zwölf Mönchen erteilt, welche Seniores Messen. 
Eine sonst sehr geläufige Bezeichnung der schulmeisternden 
Mönche (zuweilen aber auch der Schüler) war Scolastici. Die 
Schüler Messen gewöhnlich scolares, auch scolasticuli. Nicht 
selten stand dem Magister oder Scolasticus ein Secundarius 
als Gehülfe zur Seite. 

In vielen Klöstern wurden allmählich zwei Schulen er- 
riditet, eine scola intraria, interior., claustralis innerhalb der 
Kloßtemmuem (daher auoh gradezu claustrum, oder, da nMm 
ganz gewöhnlich scolae statt scola sagte, claustra genannt) 
und einß scola exterior s. canonica. In jener wurden die 
jungen oder zukünftigen OrdensgeisUchen, in dieser zukünftige 
T^dteieriker und andere Laien unterrichtet*). In FuM» 
waren schon zur Zeit Bhabans beide Schulen vorhanden**) 
und in St. Gallen ist wenigstens in dem im J. 830 begonneiien 



•w" 



*) In Mre 817 wucde den Laien 4er Beiuoh der Klostetsehsfen 
«Menage intern eine in Jahre 817 «i Aachen Tenanmelte Synodk deor»« 
Ifarte: ut dcok in neneeierie non habeetair, nsi eoratn, ^i oblalisunt. 
(Pens« III, 200, H. Ludpviei L capitui Nr* 45). Offsnbar iat diesei auf 
die inneren V^loalenchuton au beziehen. 

**) Gegenbaur, S. 23. 
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Neubau der Kirche und des Klosters das Nebeneinander- 
bestehen deinaettMBati (lacil(zua!ltt*n^'^^^^^ i ' -^ >.• :% -i 

Beide Klosterschulen umfassten gewöhnlich ie eine obere 
und eine an tere Schule. In Betreff der letzteren schrieb 
das Aachener Kapitulare .von 789 vor, die Lehrer sollten in 

* ■ . (• ■ .', >i t.r 1 . 

denselben die Psalmep, die Noten, den Gesang, die 
Kalenderrechnung und die Grammatik lehren, dabei 

• ' I • I • . ■ . ■ > • ■ ■ • < , • • ! < < . • ; < : t . ' ' 

sich guter katholischer Bücher bedienen und nicht zugeben, 
dass die Schüler durch Lesen oder Schreiben die Bücher . ver- 
dürben. In der Oberklasse suchte man von dem Trivium 

' 4 

(Gramipatik , Rhetorik und Dialektil^) , .welches vorzugsweise 
eine formale Geistesbildung bezweckte, und dem Quadrivium **^ 
(Aiijthmetik, Geometrie, Musiji, Astronomie) ,. spwie von patri- 
stischer Theologie , aÜentalls auch von Geschichte so viel zu 
lehren, als mögush war. Aber nur. in den wenigsten Kloster-, 
schulen konnten alle diese Wissenschaften gepflegt werden; 
in den meisten derselben war der Unterricht nur elementarer. 
Art •**) , r weshalb diejenigen Beligiosen , welche eine höhere 
Bildung anstrebten, als die war. welche ihnen das heipiatliche 
Kloster gewähren konnte, von demselben aus (oft weit entlegene) 



•; *) Arx, GescL von S. GaÜen f, Öl '6(2. 168. / ' 

^ **)'ireber die Entstehung des TriV. undOnaänv., worünlsör man sich 
eiii«:Elncyclo(kildie jdti^ mi^Bsvhllchen Wissens dachte» vfbüfMnM 
Geisch.,<jer Erziehung und des Unterpch^s in den .Niederlanden, $.5—13. 
Uebrigens kennen Aicuin jiind Rhaban die oben angegebene Unterscheidung 
des Ti'iv. und Quadf . fioch ' nicht. ' Jener teilt das ganze Gebiet der wissen- 
seikahcn ra Physik^ Ethik; LögSk und' rechnet zur Physik d{'(ä't{e^!fii^eii( 
Künste desiQuadr', zur JLoglk >die S^hß^pHk und DialMik« .so dals.'jal^t/ 
die Granimatik aU, Vorbereituiigswissenschafjt< rausiserhalh des Qe.bietes der 
eigentlichen V^^issenschaften steht (Vgl. Rettberg, Kirchengesch. Deutsch- 
lands II, 79S). • ' ' ' ' ' '-'''■ 

***) Johann v. Trittenheim im Chron. Hirsaug. ad a. 952: In 
soll» antem faihosioribus cofenoUis, quibus et ahiindantia'rerum temporalium 
erat corpiosior et raonachorum numerus maiorj constituebantof ad officimw 
docendi alioe mvnaohi ermnivm docds^inri, elnto« sotuiv» hi divinis sisd* 
etiam in saeeularibus literifi ^ruditi, ad qüodifr]i^ iftferiotibiis gTtodi» 
coenobiis mittebantur monachi, afltioribaÄ dfeoii^Hnis insti^ 
tuendi. 
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liöhere Elosterschulen besuchten. Insbesondre wird es da- 
gegen von der Klosterschule zu Fulda geröhmt, dass in der- 
selben auch die höheren Studien, und zwar sowol die weltlichen 
als die geistlichen in Blüte waren *). Von dieser und von 
andern gleichstehenden Schulen pflegte man zu sagen, dass 
in ihnen das Studium oder die literatura »ad plenum« studirt 
werde. Beschäftigung mit der griechischen Literatur scheint 
nur in Fulda unter Rhabanus heimisch gewesen zu sein **). 

In allen Klöstern suchte man Büchersammlungen anzu- 
legen. Einzehie Klöster , wie die zu Fulda und St. Gallen 
zeichneten sich durch den Reichthum ihrer Handschriften 
aus ***). Die Anforderungen, welche man an Geistliche machte, 
also die Ziele, welche man in den meisten Klosterschulen ver- 
folgte , waren gering. Nach dem Frankfurter Kapitulare von 
794 und dem Aachener Capitulare von 802 und andern gleich- 
zeitigen Verordnungen verlangte man von den Geistlichen 
Bekanntschaft mit den kirchlichen Canones, mit dem Kirchen- 
dienst, dem Psalmengesang, dem Gebet des Herrn, mit dem 
Pönitentiale , dem Homiliarium, den Schriften des GelasiuS) 
Gr^ors I. und des Isidorf). 

Zur Handhabung der Disciplin waren Gircatores oder 



*) Trithemius bei Launoy (de celebrioribus scholis) c. YIII: Mo« eral 
in Fuldensi coenobio bis temporibus monacbos non solum io fcripturis 
sanctis instituere, sed etiam in omni saecularis scientiae literatura ad 
plenum eradire. — Rhab. Maurus bezeichne! Folgendes als den Inbegriff 
alLer Bildung und somit als Ziel seiner Schule (Instit. cleric, III, 1) 
Scientia sanctarum scripturarum, 
Pura veritas historiarum, 
Modi tropicarum locutionum, 
Significatio rerum mysticarum, 
Utilitas omnium disciplinarum ^ 
Honestas vitae in probitate morum, 
£legantia in prolatione sermonum, 
Discretio in exhibitione dogmatum, 
Differentia medicaminilm contra Tarietatem aegritudinum 
**) Rettberg, Kirchengesch. Deutschlands B. II. S. 798. • 
♦W) Rettberg, II. S. 800-801. 
t) Rettberg S. 797. 

2 
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Gensoren bestellt, welche der Volkswitz wegen der Lästigkeit 
ihres Amtes baiuli nannte. Im Allgemeine scheint die Sdiul- 
zucht eine strenge gewesen zu sein. Gleichzeitig wurde jedoch 
auch dem Mutwillen der Jugend an gewissen Tagen Raum 
gegeben. Namentlich war das festum sanctorum innocentium 
ein feststehender Spieltag, an welchem sich die Schüler als 
exleges ansahen. In St. Gallen nahmen die Schüler das 
Recht für sich in Anspruch, den an diesem Tage in die 
Schulen eintretenden Fremden festzunehmen und als »Schul- 
abt« auf die Kathedra zn führen, wo er sich loskaufen musste *). 
Aber auch an andern Tagen hielten die Schüler ihre herge- 
brachten Ergötzungen (scolaria) mit Würfeln, Werfen, Ringen 
oder indem sie gepanzert Steine aufeinander warfen. Auch 
wurd^i sie dabei wol noch aus der Elosterkasse besonders 
regalirt. 

Eine nicht geringe Zal der Klosterschulen erfreute sich 
längere Zeit hindurch eines wolbegründeten Rufes, insbesondre 
die Schulen zu St. Gallen, Hirschau, Reichenau (genannt 
Augiense coenobium), Corvey (das »Palladium et omamentum 
totius Saxoniae«), Prüm, Hersfeld, S. Emmeran zu Regens- 
burg u. a, m. Die gefeiertste und einflussreichste unter diesen 
war die Schule zu Fulda**), insbesondre seitdem Rhabanus 
Maurus (813) die Leitung derselben übernommen hatte. 

Indessen dauerte die Blüte der Klosterschulen ***) doch 
nicht lange. Das Erstarren des kirchlichen Lebens und die Un- 
gunst der äusseren Verhältnisse des zehnten und elften Jahr- 
hunderts brachte fast überall das Klosterschulwesen in Verfall. 
Schon in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts hatte 
man sich genötigt gesehen, die Anforderungen an die Geist- 



*) Gegenbaur, S. 24. 

**) Brower nennt die Schule zu Fulda (in seinem (Fuldeot. Antiquit. 
p. 36) Gymnasium divinarum iuxta atque hnmanarnm literarnm longe cele- 
berrimnm. 

***) Vgl. z. B. die Klagen des Abtes Marquard (um ll60) ttber den 
Zustand des Klosters Fulda (bei Brower, Antiq. Fuld. p. 265.) 
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licheu noch beträdiüicb herabzusetzen. In der Pastoralinstruc- 
tion*«) des Erzbischof Hincmar von Rheims (f 882) wird nemlich 
von den Geistlichen gefordert: »Jeder soll die Auslegung des 
Symbols und des ünservaters nach der Ueberüeferung der 
rechtgläubigen Väter vollständig lernen, dann das ihm an- 
vertraute Volk fleissig durch die Predigt unterrichten. Er 
soll den Messkanon mit Allem, was dazu gehört, verstehn» 
auswendig und deutlich herzusagen vermögen. Er soll die 
Messgebete, die Episteln und Evangelien gut lesen können. 
Er soll das Athanasianische Symbolum auswendig wissen, 
dessen Sinn verstehn und ihn in der Landessprache zu er- 
klären fähig sein«. 

Glücklicher als die meisten Klosterschulen waren längere 
Zeit hindurch die Schulen der (dem Leben und dem bischöf* 
liehen Kirchenregimente näher stehenden) Domstifte, welche 
im neunten und zehnten Jahrhundert zu Mainz, Paderborn, 
Hildesheim, Bremen, Magdeburg, Hamburg, Braunschweig etc. 
entstanden, — insbesondere seitdem das dritte Lateran* 
ooncil (1179) dea*etirt hatte, dass an jedem Domstifte 
ein Theologus (magister, lector in theologia) anzustellen sei« 
NatürUch hatten aber auch die letzteren ebenso wie die Klo- 
sterschulen verschiedene Lehrziele. Der nachherige Bischof 
Mein werk zu Paderborn ging daher von der niederen 
Domaehule zu Halberstadt in die höhere zu Hildesheim über "^^ 
Am berühmtesten waren die Stiftsschulen zu Paderborn, Hil- 
desheim und Magdeburg. Im nordwestlichen Deutschland 
glänzte insbesondre die Schule zu Lüttich, wo die Notkers 
(Notker Balbulus und vor Allem Notker Labeo) lehrten, 
von denen Notker Labeo (f 1022 an der Pest) seiner Zeit für 
den grössten Gelehrten Deutschlands gehalten wurde ***). 
Damals wurde auch in Utrecht neben der inneren eine 
äussere für die Laien bestimmte Schule eingerichtet. 

*} CppUula ad presbytero« parocbiae suae. 
**) Leibnitz, Scriptores bransv. T. I. p. 519. 

**•>) Cramer, S. 91 ff, 

2* 
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Unter den norddeutschen Domschulen erlangte die höchste 
Blüte (insbesondre in dem Zeiträume von 1009—1027) die 
Schule zu Paderborn, für welche der Bischof Meinwerk (1009 
bis 1036) all sein Hab und Gut aufopferte. Schon unter ihm 
galt die Schule zu Paderborn als eine der bedeutendsten und 
vollkommensten Lehranstalten Deutschlands. Die eigentliche 
Glanzperiode derselben fällt indessen in die Regierungszeit 
des Bischofs Im ad (eines Grafen von Plessen) von 1051 
bis 1076, unter welchen sich die Schule hoch über das Trivium 
erhob, indem in ihr die alten Klassiker, Horaz und Virgü, 
Sallust und Statins gelesen , Musik , Dialectik und Rhetorik, 
Mathematik, Physik und Astronomie geübt, lateinische Verse 
gemacht und die Künste des Abschreibens der Handschriften 
und des Malernd der Initialen mit grossem Eifer getrieben 
wurden. Ausserdem waren auch die Studien der Theologie 
und des kanonischen Rechts hier heimisch. Daher ward die 
Schule zu Paderborn weither aus allen Gegenden Nord- 
deutschlands von zahlreiehen Schülern besucht *). Die Be- 
sorgung des Unterrichtes lag in diesen Stiftsschulen zweien 
Canonikern ob, von denen der eine den Titel des Scholasticus, 
der andere den des Cantor führten. Beide Aemter galten 
als angesehene Ehrenämter. Auch wurde der Scholasticus 
(auch Didascalus, Domscholaster, in Italien Magniscola genannt) 
von dem Bischof gewöhnlich mit der Beaufsichtigung der 
sonst in der Diöcese vorkommenden Schulen betraut. Allein 
nicht selten wurden diese Aemter von den Domherrn lästig 
befunden und Vicaren übertragen. In Mainz finden wir schon 
im Jahre 976 unter dem Erzbischof Wilügis einen Secundariüs 
als Stellvertreter des Domscholasters **). Als nun allmählich 
(zuerst in Trier im J. 977, hernach auch in Mainz, Worms, 
Strasburg, am letzteren Orte im Jahre 1031, in anderen Dorn- 



ig] Bade, Geschichtliche Nachrichten über das Gymnasium tu Pader- 
born (Paderborner Gymnasialprogr. von 1845) S. 17. 

**) Gudeni codex diplom. p. 325 Nr. 229. 
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stiften dag^en später, z. B. in Paderborn erst im Jahre 1228)*) 
das Stiftsleben geradezu aufgelöst und als den Stiftsherrn 
gestattet wurde, ihre Pfründen (sine cura) beliebig anderswo 
zu verzehren, blieben die Aemter des Scholasticus und Gantor 
nur noch Titel, welche Geld einbrachten (auch oft in £iner 
Person vereinigt waren), und den ersteren ermächtigten das 
ßecht des Schulhaltens (welches er durch einen Rector aus 
üben Hess) als sein ergiebiges Monopol zu behaupten. Später- 
hin mussten daher bei der Errichtung neuer Stifter, z. B. 
bei der Fundation des Stiftes S. Crucis zu Breslau im Jahre 
1288 für den rector scholarum als Vicar des Scholasticus 
und für den Succentor als Vicar des Cantors von vornherein 
besondere Präbenden bestimmt werden. — Natürlich hörte 
nun die schola exterior des Stifts von selbst auf; nur die 
schola interior bestand als die eigentliche Dom- oder Stifts- 
schule fort, worin namentlich die Aspiranten des Stifts, die 
Domicellaren , aber neben ihnen auch andere Schüler unter- 
richtet wurden. 

Die Einrichtung dieser Schulen war im nördlichen Deutsch- 
land folgende: Die Oberaufsicht über die Schule führt der 
Scholasticus des Stifts. Derselbe ernannte oder miethete den 
rector scholae, der in Gemeinsshaft mit einigen Gehülfen 
(locati) den Unterricht erteilte. In den grösseren Stiftsschulen 
waren die Schüler in mehrere Zimmer verteilt, welche mit den 
eigentümlichen Lehrbüchern, die ui jedem Zimmer gebraucht 
wurden, eine Art von Klassensystem (loca) repräsentirten. 
Mit den Incipienten wurde das volgare Allemannicum ge- 
sprochen, den älteren Schülern dagegen war nur der Gebrauch 
der lateinischen Sprache gestattet. Die in den höheren — 
aber sehr vereinzelt dastehenden — Stiftsschulen üblichen 
Lehrgegenstände waren das Trivium und Quadrivium, sowie 
das was man sich unter Theologie dachte und sacra pagina 
(Heil. Schrift) nannte , allenfalls auch Geschichte. Aber nur 



*) Bade, S 21. 
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wenige Schulen verfolgten dieses Ziel. Die meisten Schiden 
begnügten sich mit dem Trivium und waren also Trivial- 
oder Elementarschulen. — Die ars physica (Naturwissenschaft) 
war in den meisten Stiftsschulen ausgeschlossen. Indessen 
fanden sich doch in einigen Schulen , z. B. (wie oben mitge- 
teilt ist) in der Schule zu Paderborn, auch Lehrer vor, welche 
Physici waren. 

Als der Hort aller eigentlichen Weisheit und Bildung 
galt Aristoteles, von dem in den höheren Stiftsschulen weit 
mehr als von Christo die Rede war. 

Die Schulzeit war gewöhnlich von 7 — 10 Uhr und Nach- 
mittags von 12 — 4 Uhr. 

Zur Förderung der Studien waren für Lehrer und Schüler 
bei allen Stiftsschulen Bibliotheken angelegt. Hoch 
berühmt war die Büchersammlung zu Paderborn *), Indessen, 
solange die Buchdruckerkunst nicht erfunden war, konnten diese 
Bibliotheken natürlich nur von geringem Umfange sein. Eine 
Büchersammlung von 100 Werken (patristischen, dogmatischen, 
casuistischen, kirchengeschichtlichen, ascetischen, legendarischen 
Schriften, Klassikern, Chroniken etc.), wie die zu Hamburg, 
Lübeck, Eutin, Schleswig und im Kloster Bordeisholm**) gehörte 
zu den bedeutenderen. Schon damals pflegten sich diese Biblio- 
theken durch Doublettenaustausch zu ergänzen. So traten 
z. B. die Lübecker den Eutineni eine historia ecclesiastica 
ab, wofür sie die Schrift des Thomas Contra infideles erhielten. 

Das Schulgeld war für reiche, mittlere (mediocres) 
und arme Schüler besonders normrrt; in Lübeck 3 Schilling, 
2 Schill., 1 Schill, oder 4, 3, 2 Schill, vierteljährlich, je nach 

*) Bade berichtet über dieselbe (S. 17): „Durch die ThUtigkeit 
ImRds wurde die Bibliothek an der Domschule sehr bereichert; noch um 
die Mitte des 17. Jarhunderts landen die Jesuiten Gamanstus und Grothus 
▼ortreffliche, schön auf Pergament geschriebene Werke darin, welche die 
Schriften der h. Yftter enthielten oder Abschriften der Bibel waren. Das 
Andenken des Gebers wurde durch die Inschrtit: Donum Imadi oder 
Hunc librum . • . donat Imadus episcopus erhalten. Leider ist von diesen 
Denkmälern des Altertums nichts als eine Nachricht übrig geblieben". 

**) Jessen, S. 79. 
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dem Geldwerte. In Hamburg betrug das ^chu^eld jährlich 
8 Schill. 4 Pf., später, als der Geldwerth sank, 12 Schill, und 
mehr. Das sogen. Einspringergeld ward von den reichen 
Sdiülem mit 3 Schill., von den mittleren und armen mit 18 
Pf. entrichtet. Von der Gesammteinnahme aus der Dotation 
der Schule und aus dem Schulgelde behielt jedoch der Schola- 
stiais ein Dritteil für sich, mit einem zweiten Dritteil besoldete 
er die von ihm angestellten Lehrer, und das übrige Dritteil 
sollte für dasLocal, für Holz und Licht (letzteres vom l.Nov. 
bis zum l.Febr.), für Bücher und Schreibmaterialien verwendet 
werden. Bis zur Reformation hin wird über fortwährende 
(von dem Scholasticus angeordnete) Erhöhung des Schulgeldes 
geklagt, wobei jedoch das zunehmende Sinken des Geldwertes 
wol zu beachten ist. *) 

Armen Schülern wurde der Schulbesuch durch mancherlei 
Unterstützungen (durch Legate, die für sie ausgesetzt waren« 
durch Darreichung von Kleidungsstücken, die ihnen der 
Dechant des Stifts gewährte, durch Gestattung des Singens 
vor den Häusern, wofür sie Almosen erhielten etc.) erleichtert. 
Ausserdem waren zur Erheiterung der Schuljugend allerlei 
Feste und Lustbarkeiten üblich, wobei munter geschmaust 
wurde, namentlich an den Tagen St. Gregorii (12. März), St. 
Andrea (30. Novbr.), St. Nicolai (6. Decbr.) und am Feste 
der Unschuldigen Kinder (28. Decbr.) Die Kirche Hess es 
geschehn, dass sich der jugendliche Mutwille an diesen Tagen 
mancher ihrer Gebräuche und Einrichtungen zu allgemeinem Er- 
götzen bemächtigte. Am Vorabend des St. Andreätages wurde 
ein Kinderabt, am Nicolaiabend ein Kinderbischoff erwählt, 
bei welcher Gelegenheit allerlei Spottlieder in lateinischer und 
niedersächsischer Sprache gesungen wurden. Insbesondere 
spielte der Kinderbischof bei diesen Belustigungen eine Haupt- 
rolle, indem derselbe vom 6 — 8. Decbr. an allen Sonn- und 
Festtagen in vollem bischöflichen Ornat auf dem Chor der 
Kirche erschien. Am 8. Decbr. wurde dann der ganze Spass 



Jessen, S. 80. 
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mit einem Imbiss im Befectormm mid mit editiem Umzog 
durch die Stadt beschlossen. In Braunschweig artete dieser 
Mutwille indessen so aus, dass dersi^lbe im Jahre 1407 unter- 
drüdtt werden musste *). — Auch der erste Maitag wurde an 
manchen Orten mit einer Procession um die Saatfelder und 
einer darauf folgenden Schmauserei gefeiert **). 

Aber auch ausserhalb dieser Zeiten erging sich der Mut- 
wille der Jugend in allerlei Unziemlichkeiten, welche die 
Handhabung einer strengen Disciplin nothwendig machten**^). 
Sehr oft musste gegen Störung des liturgischen Gesanges 
eingeschritten werden, und die acht Schlafgchüler am Ham- 
burger Dom trieben Nachts auf den Strassen einen solchen 

*) Rehtmeier teilt hierüber (I, III, S. 286) folgendes mit: ,Von 
der gedachten übelen Anweisung in den Schulen mag auch dieses 
zeugen, dass die Jugend an dem sogen. Nicolausabend, und h. 
Christfest ein Haufen Insolentien und Bosheiten getrieben, womit es 
ungefähr also zuging : ^Die Schüler in S. Blasii Schule erwählten auf 
dem Tag vor dem Fest S. Nicolai alljährlich aus ihrem Mittel einen 
Bischof. Vor dessen Wahl stellten sie einen verlarvten Bibald 
auf, der in der Vesper bei grosser Versammlung des Volkes in der 
Kirche viele Thorheiten und Kinderpossen zu treiben pflegte. Wena 
also der Schüler zum Bischof erwählt war, wurde er auf dem Festtag 
mit bischöflichen Kleidern angethan, und hielt mit den andern Schülern 
eine grosse Prozession, ging öffentlich in die Kirche, erteilte dem Volk 
den Segen und verrichtete sonst dergleichen mehr, wodurch der Gottes- 
dienst selu- turbirt wurde. Diesem vermeinten Bischof mit seinen 
Gefährten pflegten auch die neuen Canonici allemal eine gewisse Summe 
Geldes zu geben, welches sie am dritten Weihnachts- und der unschul- 
digen Kinder Tage mit Fressen und Saufen verzehrten. Welche und 
andre böse Gewohnheiten bis ins 1407t e Jahr währten, da endlieh das 
Kapitel, weil der Mutwille und Missbrauch zu gross war, und damk 
das Geld zu besseren und nötigeren Dingen der Kirche angewandt 
werden mochte, nach gepflogenem Rat einmütig abschaffte. 

**) lieber dieses Maifest vgl. z. B. Schulz, Auf- und Abnahme 
der Stadt Gardelegen, S. 57. 

***) In einem a. 1370 zwischen den drei Schulen zu Braunschwdg 
errichteten Vertrag heisst es z. B.: wenn der Rector einem Ejiaben 
aus einer andern Schule in einer allgemeinen Procession, im Kloster 
oder in der Schule Ohrfeigen gegeben hätte oder per crines s. aurem 
dccenter trahendo disciplinaverit . so soll es demselben nicht übel ge- 
nommen werden. 
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Unfiig^ dass sich das Domcapitel im Jahre 1446 auf den 
Wunsch des Magistrats veranlasst sah, dieses Institut gaiiK 
aufzuheben. — Mit besonderer Strenge wurde die Schuljugend 
in einzelnen Klosterschulen überwacht"^). Einzelhaft, Geisse- 
lung , Fasten , selbst Excommunication waren die Mittel , mit 
d^en man daa Uebennut der Jugend zu baldigen suchte; 

Allmählich begannen aber auch die Dom- wie die 
Klosterschulen zu sinken und ihre Bedeutung zu verlieren. 
Der Scholasticus und das Domcapitel bekümmerten sich um 
die Schule nur insoweit ihnen dieselbe Geld einbrachte, und 
der rector scholae galt mit dem ihm zur Seite stehenden 
suGcentor nur als ein Mietling des Scholasticus, der dieselben 
in allerlei Weise als notadi, chartularii, wol auch zu Boten- 
diensten verwendete. Das Interesse der Zeit an Schulbildung 
nahm daher mehr und mehr ab, und die finsterste Unwissen- 
heit wurde allgemein. Im Jahre 1291 konnten im Kloster 
St. Gallen weder Abt noch Mönche schreiben, und im 13ten 
Jahrhundert versichert ein Benedictiner aus dem Kloster 
Corvey (Visselbeck) , dass es schwer sei, einen Benedictiner 
zu finden, der etwas von der Grammatik wisse **). 

§. 3. 
Die Paroehial- und Stadtschulen. 

Inzwischen hatte jedoch die Schule einen neuen Boden 
gefunden, auf welchem sie sich verjüngt erheben konnte — 
nemlich die bürgerliche Commune. 

Allerdings war auch das Auftreten der Bettelorden nicht 
ohne Eiiifiuss auf das Schulwesen geblieben. Die Franziscaner 
und Dominicaner errichteten in ihren Klöstern Schulen und 
erteilten auch nicht selten ausserhalb derselben — nur in 



♦) In der Vita Meinwerci (Leibn. Script, rer. Brunsv. I, pag. 546) 
wird von einem Schüler (dem bereits erwähnten Imadus, späterhin 
Abt) der Paderbomer Schule erzält, dass derselbe seinen Vater ausser- 
halb des Klosters weder allein sehen noch mit ihm sprechen durfte. 

♦*) Fritz, Esquisse d'un syst, d'instruction III, p. 312, 
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der Mark Brandeuburg, in Pommern und in Mecklenburg soll 
dieses nicht geschehen sein '^) — Unterricht im Latein , im 
Glauben, im Gebet des Herrn mit dem Ave Maria und in 
den Kirchenmelodien. An manchen Orten erscheinen sie neben 
den Karrem als eigentliche Parochialschulmeister. Daher 
vermehrte sich die Zal der Schulen, indem die Errichtung 
von elementaren Pfarreischulen gewöhnlicher wurde. Aber 
für die Entwicklung des Schulwesens scheint die Thätigkeit 
der Bcttelorden ohne Bedeutung gewesen zu sein. 

Ungleich wichtiger wurde dagegen die Entstehung der 
Stadtschulen, welche überall aus dem Bedürfnisse des bür- 
gerüchen Lebens hervorgingen, weshalb London schon im J. 
1154 Stadtschulen hatte. In Norddeutschland hob sich die 
Bedeutung der Städte als der eigentlichen Träger derEultur- 
interessen des Volkes namentlich seit dem Falle Heinrichs 
des Löwen und seit der Stiftung der Hansa (1241). Je mehr 
sich hier das Bewusstsein des »dritten Standes« hob und je 
selbständiger die Städte ihre eignen Wege gingen, um so 
mehr fühlte man auch das Bedürfnis eines Schulwesens, welches 
man sich selbst nach seinem eigenen Ermessen einzurichten 
habe und welches in andrer Weise als die Stifts- und Kloster- 
schulen dem Interesse des bürgerlichen Lebens dienen sollte. 
Aber indem die Städte darnach trachteten Schulen einzu- 
richten, die von ihnen selbst abhingen, war ein Zusammen- 
stoss mit dem Interesse der geistlichen Stifte unvermeidlich. 
Denn diese sahen nun einmal das Schulhalten als ihr sehr ein^ 
trägliches Monopol an, weshalb die Städte die Befugnis zur Grün- 
dung von Schulen und zur Ausübung des Patronatrechtes über 
dieselben in der Begel nur nach langdauemden Streitigkeiten 
mit dem Scholasticus des Stiftes — der oft sogar die [den 
Städten günstigen Bullen des Papstes nicht achtete — erlangen 
konnten. In den Niederlanden gewannen die flandrischen 
Städte das Patronatrecht über die Schulen am frühesten **). 



*) Ruhkopf S. 77, 
*♦) Gramer S. 248. 
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Günstiger waren natürlich die Verhältnisse da, wo sich 
kein Stift und kein privUegirter Scholasticus vorfand. Hier 
konnte der Landesherr, der den Kirchenpatronat hatte, dm 
Schulpatronat ohne Weiteres dem Magistrat übertragen, oder 
der Magistrat hatte mit dem Patronat über die Kirchen auch 
den über die Schulen von selbst. Somit war die Art nnd 
Weise, in welcher die Städte in den Besitz des Schulpatronats 
gelangten, eine sehr verschiedne. 

In Hannover erteilte Herzog Otto Strenuus im J. 1280 
den vier Kastellanen des Schlosses Lauenrode und den vier 
Burgenses der Stadt das Recht, ihm einen Rector zur Bestä- 
tigung in Vorschlag zu bringen. Als nun die vier Kastellane 
im J. 1358 dieses Recht den Herzögen Otto und Wilbehn ab- 
traten, verwilligten diese dem Magistrat von Hannover das 
uneingeschränkte Recht, so viele Schulen anzulegen, als er 
wollte *). 

In Rostock übertrug Herzog Albrecht im J. 1337 das 
Patronatsrecht über die Marienschule dem Rat auf ewige 
Zeiten. Hier bestand seit der Mitte des 15. Jahrh. in dem 
Brüderhause zu S. Michael auch eine deutsche Schule. — 
In Greifs wald hatte bis zum Jahre 1558 jede Kirche eine 
Schule unter einem Geistlichen als rector scholae; dieselben 
werden erwähnt 1326 bei der Nicolai-, 1349 bei der Nicolai-, 
1434 bei der Jacobi- und h. Geistkirche. Erst 1558, wo man 
in Greifswald eine neue Gelehrtenschule errichtete, wurden 
diese Kirchspielsschulen abgeschafft. Stendal, Stettin, Göslin 
hatten schon im 14. Jahrhundert Stadtschulen. In Hamburg 
hatte Ansgarius in dem zum Dom der Stadt gehörigen Kloster 
eine lateinische Schule errichtet, welche, da der Dom der h. 
Maria geweiht war, die Marianische Schule am Dom 
genannt wurde. Die Oberaufsicht über dieselbe führte der 
Scholasticus der Benedictiner-Congregation zu Hamburg. In- 
dessen brachte die Fahrlässigkeit des Scholasticus und der 
Benedictiner überhaupt die Schule in Verfall, weshalb sich 

*) Barings Beiträge zur hanndyerschen Kirchen- und Schul- 
historie, T. n. 
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Johannes de Luneborch und einige andere Bürger des Nicolai- 
kirchspiels, d. h. eines später erbauten Theiles der Stadt, der 
damals Neustadt hiess, von dem damaligen Erzbischof Giesel- 
bert und dem Pabst Martin IV. (durch eine Bulle vom 7. Juli 
1281) die Erlaubniss erwirkten, eine eigne Schule (pro parvulis 
suis instituendis) errichten zu dürfen, deren Lehrer ohne 
Zuziehung des Scholasticus allein von den Juraten des Kirch- 
spiels (d. h. von den beiden jüngsten Kirchspielgeschworenen) 
erwählt werden sollten. So entstand neben der Marianischen 
die Nicolaischule. Allein der Scholasticus Johannes von 
Hamme glaubte nichtsdestoweniger die neue Schule in seine 
Gewalt bringen zu müssen. Daher erhoben sich Streitigkeiten, 
welche acht Jahre lang währten und damit endeten, dass der 
Scholasticus an der Nicolaischule dasselbe Becht erhielt, 
Welches er an der Domschule hatte""). In dem Friedensin- 
strument, welches der Erzbischoflf Gieselbert aufstellte, wurde 
nemUch bestimmt: der Scholasticus zu Hamburg soll die 
Schule unter seiner Gustodie haben, und nach freier Ent- 
schliessung an derselben Lehrer anstellen, welche fähig sind, 
die Kinder in den Anfangsgründen (puerilia documenta) zu 
unterrichten. Sind nun die Schüler soweit gefördert, dass 
sie im Singen der Dur^Tonart tauglich erfunden werden, so 
sollen sie in die Marienschule kommen, wo sie im Unterricht 
weiter zu führen sind. Sollte aber das Schulgeld so spärUch 
ausfallen, dass der Scholasticus die Lehrer der Nicolaischule 
nicht ohne eignen Verlust unterhalten könnte, so soll er dem 
Dechant und Kapitel davon Anzeige machen, damit er gegen 
Schaden sicher gestellt werde. — Die Anstalt war also nur 
eine Elementarschule. Kurz vor der Beformation wurden 
hier indessen auch Bhetorik und Dialectik gelehrt. 

In Lübeck hatte die Bürgerschaft sich längere Zeit hin- 
durch vergebUch bemüht, vom Domcapitei und Scholasticus 
die Erlaubnis zur Gründung einer Stadtschule zu erwirken. 
Da kam im J. 1252 der päpstliche Legat Hugo nach Nord- 

*) Abgedruckt bei Staphorst Hamburg. K.-Ge6ch. 11, 39 und 
Meyer, Gesch. des Hamb. Schul- u. ünterrichtswesens im MA. S.1Ö9. 



29 



Deutschland, bei welchem Lübeck mit seinem Gesuche freund- 
liches Gehör fand. Eine von ihm zu Toul in Lothringen in 
päpstlicher Volbnacht ausgestellte Urkunde erteilte im Jahre 
1253 dem Bischof zu Lübeck den Befehl, den Lübeckern 
scolas pueris elementariis opportunas (jedoch salvo iure scho- 
lastici) zu gestatten. Jedoch auch hier erhoben Bischof und 
Domcapitel gegen die päpstliche Anordnung Widerspruch, und 
gaben erst nach zehnjährigen Streitigkeiten die Errichtung 
einer Schule unter der Bedingung nach, dass sie der alleinigen 
Aufsicht des Scholasticus unterstellt und dass in ihr kein 
Gesangunterricht (der als Vorrecht der Domschule gelten 
sollte) erteilt würde. In einer Urkunde vom 20. Mai 1262 
reversirte sich der Magistrat über die Annahme dieser Bedin- 
gungen. Das Recht der Anstellung der Lehrer stand der 
Bürgerschaft zu. Wie in Hamburg, so galt auch hier die 
Stadtschule (in welcher Religion, Lesen und Schreiben und 
die Anfangsgründe des Latein gelehrt wurden) als Vorberei- 
tungsanstalt für den Besuch der Domschule *). 

In Wismar trat die Fürstin Anastasia von Mecklenburg 
im J. 1269 (1279?) dem Magistrat das Patronatrecht über 
die Kirchen und Schulen ab, und ermächtigte ihn, einen in 
Schulsachen erfahrenen Parochus anzustellen, welcher den 
rectoribus puerorum ihre [Besoldung aus den Gestiften oder 
aus dem Ertrage der Zinsgefalle und des Schulgeldes zukom- 
men lasse. Auch erhielt der Magistrat das Recht, den Mess* 
priester und den Rector willkürlich ein- und abzusetzen« 
Der Kschof zu Ratzeburg behielt zwar noch das Oberauf-^ 
sichtsrecht, trat jedoch auch dieses mit Bewilligung des Kapitels 
im J. 1381 an den Magistrat ab ♦*). — Damals bestand eine 
Marienschule, deren Rector (Gottschalk) im J. 1269 Scho- 
lasticus Wismariensis genannt wird. Neben ihr gab es noch 
eine Schule an der S. Nicolaüdrche, deren zuerst im J. 1323 
Erwähnung geschieht Die Marienschule wurde auch von den 
Knaben aus dem Kirchspiel St. Georg besucht. In der ersten 

*) Grautoff, Historische Schriften I, 870—373. 
*♦) Rnhkopf S. 91. 
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Zeit hatte nur diese Schule einen Bector; später jedoch, als 
die Stadt den Patronat über die Schulen erhalten, fungirten 
auch an St. Nicolai Rectoren. Die Schulgebäude waren neben 
den Kirchen gleichen Namens, und zwar die bei St. Marien 
auf der Stelle, wo jetzt die Küsterei ist. Ausser diesen beiden 
Parochial- Schulen soll es keine anderen städtischen mehr 
gegeben haben. 

Der ßath berief die Rectoren, mit welchen ein schrifth- 
cher Contract abgeschlossen wurde, der gewöhnlich nur auf 
ein Jahr und auf vierteljährUche Kündigung lautete. (Der 
Rath wechselte auch alljährlich). Die Rectoren erwählten sich 
ihre Gehülfen selbst und nahmen gewöhnlich dazu Mönche 
oder reisende junge Geistliche. Der Rector hatte den Titel 
Scholasticus , Rector puerorum, Primicerius (deutsch Schul- 
meister), seine Gehülfen Locaten oder Locii (Schulgesellen). 
Das Verhältniss beider zu einander war gleich dem zwischen 
einem (Handwerks-) Meister und seinen Gesellen. — Die An- 
stellung und Introduction des Rectors geschah durch einige 
Rathsmitglieder , namentUch durch den Bürgermeister, und 
wurde diese Ceremonie meistens in der Kirche, nur bisweilen 
imf demRathhause vollzogen, wobei auch Ruthe und Stock 
dem neuen Rector überreicht wurde *). 

In Kiel finden wir im J. 1320 eine Schule, deren Gründer 
der Graf Johann der Milde ist. Derselbe hatte nemlich den 
Dechanten des Hochstifts Lübeck, M. Rhegeband, eimächtigt, 
nüt dem Magister Heinrich de Culmine (Cholmine) eine Ver- 
einbarung über eine in Kiel zu errichtende Schule zu treffen. 
Zufolge dieser Uebereinkunft ward Heinrich von Ghohnine 
Scholasticus in Kiel. Derselbe hatte sein Amt schon geraume 
Zeit verwaltet, als Graf Johann sich veranlasst fand, mehrere 
Vei^ünstigungen , welche er demselben mündhch oder still- 
schweigend gewährt hat, urkundlich festzustellen und zu be- 
grenzen. In einer am Sonntage Invocavit des Jahres 1320 
ausgestellten Urkunde ward daher dem Scholasticus, als Ga^ 

*) Mecklenburgisches Schulblatt (herausgeg. vom Seminar- 
lehrer Wulff zu Ludwigslust), 1859, 8. 25. 
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noniker des Lübecker Hochstifts aus besondrer Gnade (ob 
favorem et gratiam specialem) gestattet, seinen beständigen 
Aufenthalt in Kiel zu nehmen und sich dem dasigen Klerus 
anzuschliessen. Dagegen sollte er dafür sorgen, dass jeder* 
zeit in Kiel ein tüchtiger Lehrer sei, der die Jugend gehörig 
unterrichte, »ut divina ofßda in ecclesia parochiali in Kyl eo 
sollennitts peragantur«. Auch sollte ausser der Schule des 
Scholasticus heine andere in der Stadt Kiel geduldet werden. 
Als Heinrich von Gholmine späterhin Kiel verliess, übergab 
er (1350), um sich für vielerlei empfangene Wolthaten er- 
kenntlich zu erweisen, das von ihm erbaute Schulhaus mit 
der Schule selbst dem Magistrat der Stadt *) 

Aus dem bisher Mitgeteilten erhellt, dass der Lebens- 
anfang des Stadtschulwesens in den grösseren Städten, wo 
sich Domstifte und Scholastici befanden, fast durchweg, wenn 
nicht die Staatsgewalt kurzer Hand eingrüf, aus einem Kampfe 
der städtischen Commünen und Magistrate mit der geistlichen 
Behörde hervorgingen, indem die Magistrate denselben das 
Recht der Begründung einer Schule und das Patronatrecht 
über dieselbe abringen mussten. Dieses zeigt sich insbesondre 
auch in der Entstehung der Statschule zu Braunschweig. 
Rehtmeyer erzält hierüber in seiner Braunschweigischen 
Kirchenhistorie (I, HI, S. 282 ff.) folgendes: »In Braunschweig 
waren nicht mehr als zwei Schulen, die eine bei dem Kloster 
St. Aegidii, die andre bei dem Stift St. Blasii, die dritte war 
ausser der Stadt auf dem Berge St. Cyriaci. In denselben 
wurden der Bürger Kinder, die ohnedies wegen der Entlegen- 
heit und öfters strengen Kälte nicht alle dahin kommen 
konnten, übel gehalten, geschlagen und verrumpelt; und da 
konnte oder musste der Rat nichts zu sagen, noch ihn^ 
solches verbieten, dass sie nachliessen ihre Kinder so zu ver- 
unglimpfen. So wollten auch die Kapitel ihre Magistros und 
Schuldiener nicht darum strafen, die dazu einer gar seltsamen 
Unterweisung sich gebrauchten, dadurch die Jugend nicht» 

*) Nach Jessen, S. 97—98. -— Vgl. damit Lucht's Programm 
der Kieler Gelehrtenschule von 1853. 
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lernte, weil sie selber nicht viel wussten, dass daher der Rat 
und die Bürger gar übel darauf zu sprechen und dahin bedacht 
waren, wie sie von ihren eigenen Unkosten Schulen anrichten 
möchten. Da denn ihnen sehr wohl zu statten kam , dass 
eben dazumal das grosse Goncilium zu Gostnitz gehalten 
wurde; suppliziren dannenhero an den Papst Johann XXn. 
und baten demütig um Vergünstigung zweier Schulen, die 
eine zu' St. Martin, die andere zu St. Katharinen anzustellen 
Der Papst erteilte ihnen auch solche Freiheit und gab dar- 
über im Monat März einen eigenen Freibrief *) zu Kostnitz 
kurz vor seinem Abzug heraus. Die Stifter aber St. Blasü 
und St. Cyriaci wie auch die Mönche zu St.Aegidien, welche 
ihres Nutzens halber keine andre Schule verstatten noch 
fremden Priestern die Macht lassen wollten über zwei Knaben 
im Lesen zu unterrichten oder sonst Schreibschulen anzu- 
stellen, schickten alsobald Gesandten ab, welche es in dem 
Hofe zu Rom dahin brachten, dass solcher Schluss gänzlich 
wieder zurückging, und sie also keine Schule halten durften; 
inmassen die Stifte viel Gerechtigkeit darin zu haben ver- 
meinten und es mit ihrem Pfaflfenbanne verteidigen konnten, 
zudem auch ihre Schulen alle sieben Jahre mit kleinen Fähnlein, 
in welchen der Herrn Herzöge von Braunschweig Wappen 
stand, durch alle Gassen der Stadt geführt wurden. — Nichts 
destoweniger als bald hernach Papst Johann auf dem C!onciIio 
abgesetzt und Otto Columna unter dem Namen Martin V. 
auf dem römischen Stuhl erhoben wurde, supplizirte der Bat 



*) Abgedruckt bei Behtmeier in den Beil. zu I, III, Nr. 1. In 
dem Freibrief wird gesagt, Rat und Bürgerschaft zvl Braunschweig 
hätten gebeten, ihnen die Einrichtung zweier Schulen zu gestatten, 
per quas hi, qui natura sunt dociles ad exercitium primitiv ae 
disciplinae, per loca debita disponantur. Daher wird denselben, in 
Erwägung, quod per hoc disciplina nee non divinus cultus in 
eodem oppido poterit augmentari, gestattet, quod apud quamlibet 
ex S. Martini et S. Gatharinae ecclesüs — scholae institui et teaeri^ 
praefatique pueri in iisdem instituendis et tenendis scholis in gram- 
maticalibus et hxiiusmodi primitivis disciplinis erudiri 
yaleant. 
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und' die Gaa^mude abä^als an diesen neuto Papgt, ihnen in 
diesem guten Werk wegen Anordnung der zweien Schalen 
beizustehn; der ihnen auch solches Recht gänzlich verstattete 
und ein nachdrückliches Specialprivil^um darüb^ erteilte«. 
Wie in Braunschweig so war es auch in andern Städten 
die Wahmäimung, dass die Stiftsschulen dem Zwecke bürger- 
licher Erziehung nicht genügten , wodurch die Begründung 
der Stadtschulen v^anlasst ward. Aber worin die Fehler- 
haftigkeit des alten Schulwesens bestehe, und wie insbesondre 
die Lehrweise verbessert werden müsste, darüber war sich 
Niemand Mar. Man nahm nur im Allgemeinen an, dass 
Vieles besser werden müsse, wenn Magistrat und Bürgerschaft 
selbst die Schulen einrichten und beaufsichtigen könnten. 
Mängel, welche die Habsucht und Gleichgültigkeit der Scho- 
lastici in den Stiftsschulen aufkommen liess, wurden hierdurch 
allerdings beseitigt, aber im Uebrigen w«r die Einrichtung 
und das Aussehen der Stadtschulen doch genau so wie das 
der unteren Abteilungen der Stiftsschulen. Wie hier so war 
auch dort der Rector die Seele der ganzen Anstalt. War der 
Bector (rector scolarum, puerorum, scolarium, auch provisor 
puerorum, magister scolarium oder rector parvulorum etc. 
genannt, in der Regel ein Geistlicher und darum unverhei- 
rathet), der mit dem Magistrat oder dem Scholasticus einen 
Vertrag auf ein Jahr abgeschlossen hatte und dadurch das 
Schulhaus zugewiesen, so wie das Recht der Erwählung seiner 
Gesellen*) (Cantor, Provisor, Untermeister, Locaten, Stam- 
poalen) erhidt, gut, so war nach Yerbaltniss auch die Schule 
gut; war er schlecht, so war auch die Schule schlecht. Ver- 
stand es der Rector sich die Gunst der Patrone zu erwerben, 
so blieb er m seinem Amte, während die so kärglich als 
möglich besoldeten Loc^atennach seinem Belieben wechselten/''*.) 



♦) In Betreff Braunschweigs z. B. Tgt den Vertrag des Rectors 
mit dem Magistrat von 1504 und! 1511 bei Baring U, S. 11- 

♦y Treffend wird das znnftmässige und vagirende Wesen der da- 
maligen Schulmeisterei von Schwarz, Gesch. der Erziehung, B. IL 
S. 180 characterlsirt: »Der Schulmeister versprach: er wolle mit seinen 

3 
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Die Einkünfte der Lekrer waren in der iRegei tibeiraus 
Eigentliche Besoldung erJüelt ebenseweidg der Bector als 
dessen Gehülfen. Dem Reetor wurde das Schulgebäude und 
das Schulgeld zt^ewieseii und der Magistrat kflmm^rte sich 
nicht darum , wie sich dersdbe mit ilem Looaten abfand. In 
der Reget war^ das Schulgebäude oelleoartig eütgeriehtet, so 
dass die ganze unverheirathete Lehrergesellschaft (auch wol 
mit einer Anzal fremder Sdiüler) in demselben zusammen 
wohnen konnte. Erst um die Mitte des fOnfzehnten Jahr- 
hunderts begannen die Magistrate hier und da den Rectoreii 
geringe Geldbesoldungen zu verwUlig^i !^. Die LocateA 
dagegen musst^ sich mit dem begnügen^ was ihnen der 
Bector überliess, weshalb barmhereige Leute dieselben mitunter 
zu sich an Tisch nahmen. : Namentlich war dieses auch bei 
den deutschen Ordensrittern in Altenburg der Fall, wo »der 
Oberschulmeista* und Kirchner auf dem Schlosse 4ie Kost 



Gesellen die Knaben zum Lateinsprechen bringen, sie, unter gute Auf- 
sicht nehmen, höfisch halten (d. h. nach den Regeln der feineren 
Lebensart), siöh selbst anständig aufführen, • uijd audi seine Gesellen 
in guter Zucht halten. Dagegen wurde jup. ihm, und autcb j«dem seimsr 
Unterlehrer dq.8 Schulgeld stipnllrt, was nämlich ftkr j^edes Kind von 
den Eltern bezanlt werden sollte, und man wiess ihm eine Wohnung 
und Schulistube an, in welcher Absiclit auch hier und da eigne Schul- 
häuser gebaut wurden. Alsbald schlug nun dieB&t Meister mit seinen 
Gesellen seine Werkstatt auf. > DieiKnaben kauien nnoi nülFurcbt tia4 
Zittern oder neuen Hof&iunge» zu ihrem.iiQ\ienißi^dQer in^ieine schauer.- 
liche Werkstatt. Ging die Sache das Jahr durch zur beyderseitigen 
Zufriedenheit gut, so war die Stadt froh, erhielt auch wohl Zulauf von 
fremden Schülern, aber nicht immer liess es der Meister bei dem ge- 
ringen Lohn, oder er konnte auch die. Ruhe nicht lange vertragen, und 
er s€^hnte sich mit seinen Locatei^ gleich Zugvögeln nach der Ferne 
und nach Wanderungen. Oefter aber fanden die Yäter des Raths für 

- ' ' ' • ' • 

räthlicher, der ganzen Schulhaltenden Gesellschaft wegen ihres Lebens, 
woran solche Taganten gewohnt waren, bei Zeiten au&ukündlgen; nidi» 
selten musste auch ein wackrer Lehrer das bekannte Schicksal er- 
fahren, das», man ihn nicht i^rkannte, oder dass ihn Eltjem und «Kinder 
bey dürftiger Kost und vieler Arbei| &st zu Tode kränkten. So hatte, 
denn j^eylich ein solcher Miethcontract mit den Hirten der, Kinder 
doch auch noich sein. Gutes*. 

♦) Ruhkpßf S. 261.. .. . ' 
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aus der Amtleute Schüsseln und jeglicher auf den Abend au« 
Tage eine Kanne Bier zum Schlaftrunk und jeglicb^ ein 
paar Lichter erhielt, damit sie die Ablassmesse in der St. 
Georgenkirche mitsingen und desto fleissiger seüi sollten *). 

Die Einrichtung des Unterrichtes hing lediglich vom 
Beetar ab. Nur mussten die vorgesdiriebenen Grenzen des 
Unterrichts von dem Rector beobachtet werden. Gewöhnlich' 
wurde in den Stadtschulen nur ßeligionslehre , Grammatik 
nach Donat "^^X ^ der Kegel auch Musik gelehrt. Geographie^ 
Geschichte und Mathematik waren ausgeschlossen. Sobald 
der Sdiüler Lesen gelernt hatte, musste er sich die zehn 
Gebote, das Unser Vater und den apostolischen Glauben in 
lateinischer Sprache eintben. Auch musäte er diejenigen Ge^ 
sänge aufwendig lernen, welche beiBegräbnissen, Hochzeiten und 
beiandem Festlichkeiten gesungen wurden. Die Lehrmetho^ 
war nur ein Vor- und Nachsprechen und blieb^wie die ganze 
Sehuleinrichtung , viele Jahrhunderte hindurch unverändert. 

In denjenigen Schulen, welche ihre Schüler über die 
Elemente hinausfahrten, trat recht eigentlich die Latinisirung 
der Knaben als der eigentliche Zweck des Schulunterrichtes 
hervor. Aus dem Cisio Janus (einem Kalender in 24 Hexa- 
metern) lernten die Schüler die kirchlichen Feste und deren 
Beihenfolge; die Eclogae Theoduli enthielten eine Sammlung ^ 
biblischer Geschichten. Daneben wurde zum Erlernen der 
Vocabeln der Mammetractus (eine Art Wörterbuch, gewöhnlich 
dem Minoriten I Job. Marcbesini aus Beggio als Verfasser bei- 
gdegt), uaid späterhin (sdt 1240) zur Einübung der Grammatik 
und biUischen Geschichte des französischen Grammatikers 
Alexander De Villa Dei Dortrinale (ein lateinisches Spruch- 
büi^hlem, welches in Leoninischen Versen die Grammatik und 
m 212 Versen den Inhalt der Hauptabschnitte des A. und N. 
Testamentes enthielt) gebraucht. Das höchste Ziel des ge- 



♦) Lorepz, GedcMchte des Gymnasiums zu Altenburg, S» 8 — 10. 
Vgl. damit auch M4»häen8 G«selii der Wissensch. in der Mark Brau- 
denburg S. 161. 

♦*) Aelius Donatus war der Lehrer des Hironymua gewesen. . 
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wohnlichen Schulunterrichtes war von den Disticha Catonis 
repräsentirt , welche den Uebergang zu den höheren Studien 
bildeten. — Für die beiden in den Jahren 1267 und 
1293 zu Breslau errichteten Schulen (das Magdalenanmn 
und das Elisabethanum) vereinbarte der päpstliche Legat 
Guido mit dem Bischof Johann zu Breslau folgenden Lehr-- 
curs: 1) Donatus, 2) Doctrinale, 3) Symb. apost., 4) septem 
psalm. poenitent., 5) Uebung der Kirchengesgänge. Alles 
dieses ist auswendig zu lernen. Hierauf folgen: 6) Catonis 
disticha (s. Gato moralisatus), 7) Eclogae Theoduli, 8) regulae 
pueriles**). — Beide Schulen waren gestiftet, um (wie es in 
dem Stiftungsbriefe von 1293 heist) den Schülern einerseits 
den weiten und gefährlichen Weg über die Brücken zu er- 
sparen und um ihnen (»si maiores libros audire yoluerint«), 
andrerseits die nötige Vorbereitung zum Besuche der Dom- 
schule zu gewähren *). üebrigens war jeder Trivialschulmeister 
verpflichtet die Grenzen seines Lehrplans nicht zu überschreiten. 
Verlangte eine Stadt etwa eine Höherstellung ihrer Schule, 
so konnte dies nur mit bischöflicher Genehmigung geschehn. 
Die Schule zu Liegnitz z. B. war noch im Jahre 1309 eine 
Trivialschule. Da nun die Stadt schon wiederholt den Wunsch 
geäussert hatte, ihre Schule erweitert zu sehen, so erteilte 
der Bischof Heinrich von Breslau die Erlaubnis, in der Sdiule 
ausser dem Donat auch die libros artium grammaticalium, 
logicales, naturales et alios quoscunque lesen zu lassen ***). 
Frühzeitig wurden auch in den Stadtschulen die Schüler 
für den Kirchendienst eingeübt und verwendet. In Hamburg 
fanden sich in der Dom- wie in der Nicolaischule auch sogen. 
Schlafschüler (scholares dormitales) vor, welche den Kirchen- 
dienst auch in der Nacht verrichteten und im nahen Donni- 
torium schliefen. — Auch pflegten die Schüler bei dem 



*) Schwarz, Gesch. der Erziehung, B. II. S. 179. 

**) Vgl. Wissowa, Beiträge zar Gesch. des Gymnasinms zu Breslau 
(Breslauer Gymnasialprogramro von 1843) S. 2. 

*^) Ruhkopf, S. 138. Anmerk. 
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.'Enpfänge ffli^tlktier Personen vor deren Herbergen zu er^ 
«chemen und sieh ein Geschenk za ersingen *). 

Das Sehnlgeld, welches dem Bector zu Gute kam, war 
in allen Stadtschulen so ziemlich dasselbe , stieg jedoch auch 
in den Stadtschulen in demselben Yerhältniss, in welchem 
d^ Wert des Geldes sank. In Wismar betrug das Schulgeld im 
J. 1340 fQr den Rector an der Marienschule von jedem Schüler 
vierteljährlich 16 pf. , oder jährlich 5 ßl. 4pf. Lübisch. Femer 
musste jeder Knabe zu der Zeit, wenn Licht gehrannt wurde, 
dmi Bector und seinen Gehüifen wöchentlich zur Erleuchtung 
ein Licht geben und bei den Yigilien des Festes Maria Rei- 
nigung dem ßector für seine Lichte 2 pf. Lübisch bezahlen **). 
Im Jahre 1561 war das Schulgeld zu Wismar auf jährlich 
8 Seh. erlröht. 

§. ^. 
Me Schreib- onil ReebneKehileii. 

In den bis dahin zur Darstellung gebrachten Schulorga- 
nisationen erkennen wir das eigentliche Schulwesen des deut- 
schen Mittelalters, indem der mittelalterliche Begriff der Schule 
in demselben sich vollständig verwirklichte. Indessen nehmen 
wir neben denselben doch noch drei Schuleinrichtungen an, 
welche von der lateinischen Pädagogik des Mittelalters durch- 
aus unabhängig, auf eigentümlichen Boden erwachsen waren 
oder erwachsen wollten, indem sie allerdings teilweise nur so 
hervortraten, dass sich an ihrer kümmerlichen Erscheinung 
zeigte, welche Unterrichtsgebiete der mittelalterliche Geist 
noch nidit zu pflegen veiinochte. Es sind dieses 1) die Schreib- 
und Bechnenschulen, 2) die Töchterschulen und 3) die Volks- 
schulen. 

Die Schreib- und Bechnenschulen entstanden in 
den grösseren Handelsstädten aus dem Bedürfhisse des höheren 
Bürgerstandes, dem für seine Berufsbildung die lateinischen 

*) Vgl. Zeitschrift für hessische desch. u. Undeskunde B. IV. S. 278. 
**) Mecklenb. Schulbl. 1859. S. 27. 
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Schulen nicht g^ttgten. Am frühesten scheinea dieseibett in 
Lübeck entstanden m sein. Wenigstens traten hier schon 
im. Anfange des vieraehnten Jahrlnsind^s vier Lese- und 
.Sphreibschulen iifö I^ben, die noch zur Zeit der Rcfor- 
mationals die einzigen privlligirten YolksBchulen der Stadt 
J^e^tanden. Die älteste unter ihnen war wxd die im Marien- 
kirchapiel; erst einige Jahre nach deren Begründung wurden 
die Lese- und Schreibsehulen im Jacobi-, Petri- und Aegidien- 
kirchspiei errichtet. Obschon rein bürgerliehe, (nicht kirch- 
liche) Institute, waren diese Schulen in ihrer Einrichtung und 
ihrem ganzen Bestände doch von dem Scholasticus des Dom- 
capitete abhängig. 

Der Scholasticns bestätigte oder verwarf die von dem 
Bat in Vorschlag gebrachten Lehrmeister, nahm von denselben 
ein Dritteil des Schulgeldes in Anspruch und setzte sie ab, 
wenn diese Abgaben nicht entrichtet wurden oder wenn sich 
die Lehrmeister andare: Vergehen zu Schulden kommen Hessen. 
Indessen wurde diese letztere Berechtigung späterhin wegen 
mehrfach vorgekommenen Missbrauches beschränkt. — Zu- 
weilen wurden diese Schreibschulen »Kirchspielschulen« genannt, 
womit nur die locale Verteilung der Schulen durch die vier 
vom Bat unmittelbar abhängigen Kirclispiele der Stadt be- 
zeichnet sein sollte. Die gewöhnliche Bezeichnung war jedoch 
.*dudesche Scrifecolen«, indem die Schulmeister ausser im 
Lesen nur im Schreiben des Deutschen unterrichten durften. 

In Hamburg trat das Verlangen nach »Scriefecholen« 
namentlich seit dem Jahre 1400 (also fast 100 Jahre nach 
Errichtung der Nicolaischule) hervor. In Ermangelung der- 
selben suchte man sich mit heimlichen Schulen in Privat- 
häusern zu helfen (insolitas scolas erigere et in domibus 
secrete pueros informare). Allein der Scholasticns Friedrich 
Deys widersetzte sich diesem Verlangen der Bürgerschaft und 
erwirkte von Bonifazius VIII. eine Bulle (vom 13. Mai 1402), 
worin unter Androhung des Bannes und Interdictes sofortige 
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SithüeBsuiig allen isecretad et msoUtte scolae beMileu ward'*'). 
Da sieb jedoch die Bürger^dialt; nicbt fügte, so wap die PolHi- 
cation d^r päpstlkhen Bdlle der Beginn ^einbs'dtnreitbaiidd», 
der ' Jahrzebnte hindoreh dauerte , ' bis endlkh ein Yergldd 
2u* älande gebracht* i^ard^'^nacUnivIekliem es dem Rate aber- 
lassen wnride^ Sckreibedtul^n zaunterhaltclki:, die nötigen' Lehlrer 
aneustelleft und das yod den Scfttilem zu «aleiide Schulgeld 
zü bestimmen^. N^ben denF Lesen des ' Deutiscten und dem 
Anfertigen deutscher Briefe sollte hier nur das kit6lnische 
ABC, sonst aber durchaus nichts Deutsches gelehrt werden. 
Dieser Vergleich kam freilich nicht ztir Ausfahmng, aber seit 
1432 bestanden mit des Rats Bewilligung vier Schreibschulen 
dennoch, indem der Rat der Meinung war, dass die Schreib- 
kunst nicht zu den Wissenschaften, sondern zu den mechani- 
sehen Künsten geKöre, und dass es daher der Scholasticus 
nicht hindern dürfe, wenn die Kinder ausserhalb seiner Schulen 
deutsch schreiben uiid lesen lernten. Die nächste Folge da- 
Vön war, dass der Rät mit deni Banne belegt und in Rom 
verklagt wurde, und im Jahre 1477 gelang es dem Scholasticus 
wirklich, in Rom ieine ihm günstige Entscheidung' der Sache 

j 

zu erwirken. Der Magistrat wurde in die Kosten verurteilt, 
dagegen vom Banne losgesprochen. Gleichwol bestanden 
einzelne Schreibschülen noch inmier fort. Auch war es den 
Bürgern gestattet, ihre Kinder auch in den lateinischen Schulen 
deutsch schreiben imd lesen lehren zu lassen, aber unter der 
Bedingung, dass diese deutschen Schüler immer unter (nie 
Über) den lateinischen Schülern sässen! 

Daneben kamen in den Häusern von Priestern und Laien 
auch Winkel- und Klippschulen vor. Der Scholasticus 
erklärte sich dieselben gefallen lassen zu wollen, wenn die 
Zal der sie besuchenden Kinder nur eine ganz geringe (2 oder 3) 
wären und wenn sie sieh der Aufsicht seiner Schulmeister 
nicht entzögen. 



*) Meyer, a. «. 0. 230 ff. 
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In Bmuascbw^ murde die EmricktuBg vim Schreib<- 
schulen durch einen Vertrag gestottet , wekhen der Hwzeg 
Bernhard von Braunschweig im Jahre 14S0 zwischen dem 
Magistrat und der Geistlichkeit zu Stande braehte '^). Audi 
in anderen Städten geschah dasfielbe. Aber erst seitdem das 
Schreibmaterial wotfeiler wurde, konnten die Schreib- und 
Btechnenschuten wirkliche Bedeutung gewinnen. Daher war 
der anfanglidbe Besuch derselben wol nur ein geringe. Konnte 
doch Petrarca seiner Zät in Lüttich kaum die nötige Dinte 
(et id croco similümum) auftreiben , um eine Bede Ciceros , 
die er dort gefunden, abzuschreiben! 

TScMf r« und Volksseholei. 

Das weibliche Geschlecht war im MA. fast von allem 
Schulunterricht ausgeschlossen. Allerdings gab es in grosseh 
Städten hin und wieder Töchterschulen, wie z. B. in 
Brüssel von Alters her eine solche bestand, die im J. 1320 in vier 
Klassen, mit ebenso viel Lehrern oder Lehrerinnen zerfiel **). 
Auch geschah es wol, dass vermögendere Familien, insbesondre 
Leute von Adel ihre Töchter in Nonnenklöstern untemchten 
und erziehen liessen. Die wohlhabenderen Familien zu Lübeck 
schickten ihre Töckter in die mecklenburgischen Klöster Rene 
und Zarenthin, ^he sie im Jahre 1502 das S. Annenkloster 
in ihrer Stadt errichteten***). Aber das Alles kam doch 
nur ausnahmsweise vor; auch konnte die Töchtererziehung in 
den Klöstern schon darum von keiner Bedeutung sein, weil 
die Klosterfrauen selbst in der Regel aller Schulkenntnisse 
entbehrten. Aus der Geschichte des Unterrichts wesens in den 
Herzogtümern Schleswig und Holstein liegen hierüber einige 

*) Es heilst in dem Yerlrvge (bei Rehtmcier I, lli. Beii. S. 23S)t 
„Wer et ock, dat binnen Brunswick we Avere, dede Scbrirer-Scheloy 
man schriven und lesen dat Alfabet und dudescbe Boke und Breve etc.^ 

*♦) Crainer a. a. 0. S. 253. 
***) Ruhkopf, S. 286. 
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spaifiche Nacliriditeii vor (welche Jessen S. 90 mitteilt): 
»Die Ritter Heinrich und Ludolf von Skaxpenberg verliden 
ia20 dem Kloster in Frau^thal (Harvsrtehnde bd Hamburg) 
eine Beute von 4 Mark fQr die Erziehung ihrer Töchter. 
Ausser den geringen Lehrstücken, der^ Kenntniss bei der 
Firmelung vorausgesetzt wurde, und dem Singen einiger 
Psalmen und Sequenzen (von welchen letzteren sie fiberdies 
kein Wort verstanden) lernten die Mädchen wenig oder nichts. 
Die Unbekanntschaft mit der Kirchenlehre war im weiblichen 
Geschlechte so gross, dass Bischöfe für die ihrer Jurisdiction 
unterworfenen N(mnenklöster einen besondem Religicmsunter- 
rieht anordneten. Dies that z. B. der Bischof von Schleswig, 
Egerd, für die Benedietinemonnen im Johanniskloster daselbst. 
Nicolaus Heytmann, Priester und Yicarius zu Kiel, hatte sie 
auf des Bischofs Anordnung im Lesen, Singen und in der 
Verrichtung des Gottesdienstes unterwiesen. Als nun Heyt- 
mann zur Verwaltung seiner Vicarie nach Kiel zurückkehren 
wollte, madite die Priorin des Klosters vorsteUig, dass ihre 
Klosterjungfrauen des Unterrichtes noch sehr bedürften. Der 
Bschof Egerd bat daher den Rat zu Kiel (1494), dass der- 
selbe dem Nie. Heytmann unbeschadet des Genusses seiner 
Vicarie gestatten möchte, den Unterricht noch ein Jahr 
fortzusetzen. 

Der Begriff der Volksschule war dem Mittelalter fremd. 
Nur im dreizehnten Jarhundert, — d. h. in derjenigen Zeit, 
wo das Papsttum eine vollständige Regeneration der Kirche im 
Sinne und Geiste desHierarchismus durch die Bettelorden auszur 
führen suchte, — ist warzunehmen, dass die Kirche ein Bedürfnis 
von dem ahnte, was die Volksschule wirken soll, indem den 
Priestern zuweilen von Bischöfen und Synoden zur Pflicht 
gcanacht wurde, ihren Parochianen das Gebet des Herrn, das 
apostolische Glaubensbekenntniss und — den englischen 
Gruss (denn auf dieses neue Kii'chengebet war es hierbei 
ganz besonders abgesehen) in der Landessprache einzuüben*). 

*) Dithmar, S. 19. 
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Aber diese Synodalbeschltts^e blieben nur Wünsche, an deren 
VolMdiui^ selten Jemand dachte. — Spuren von Küsta*- 
schalen kommen im M.A. ganz sporadisch vor, z. B. zuBtgge 
in Westphalen, wo dem Küster der dasigen Pfarrei im Jahre 
1270 durch den ErzWsdiof Engelbert 11. von Köln zur Pflicht 
gemacht wurde, die Kirchspielsjtigend das ganze Jahr hin- 
durch im Lesen und Schreiben zu unterrichten , »damit das 
noch in vielen Herzen glimmende Heidentum dadurch gänzlich 
erlöscht werde«*). — Aber als Gerson, schon hochbetagt, 
in einer Kirche zu Lyon Kinder im Glauben und im Gebet 
unterrichtete, staunte alle Welt ob der seltsamen Neuerung. 
Auch ist zu beachten, dass die Kirche die Unterweisung der 
Kinder im Glauben etc. vorherrschend als eine Pflicht der 
Pathen (als der gdstltehen Eltern dersdben) bezeichnete, 
was ebenfalls beweisst, dass Schulen zur Unterweisung in den 
Hauptstücken der katholischen Lehre nicht da waren. So 
sagt der Franziscanerbruder Berthold zu Regensburg (11272) 
in einer Predigt: »Ez sollen der kinder toten das kint den 
glouben und das pater noster lern, so ez siben jar alt würde, 
wan sie sint's im schuldig, wan sie stn geistliche vater und 
muoter. — Kunnent sie daz ave maria darzuo, daz ist vil 
wunderguot«. Ebenso schreibt das Missale Basfliense und 
eine Mainzer Agende von 1513 den Priestern vor, bei der 
Spendung des Taufsacramentes zu dem Pathen zu sagen: Ich 
gebeut dir by deiner Seligkeit, wan das kyndt kommt zu den 
Jaren der Vernunft, daz du dasselbig underweysest m dan 
rechten Glauben, das Vatter unser, Ave Maria und den Glauben. 
Aber die Kirche selbst that zur katechetischen Erziehung der 
Jugend so gut wie nichts, wesshalb Melanchthon noch im J.l&SO 
(in der Apologie der Augsb. Gonf. Art. VIII) sagen konnte : Apud 
adversarios nulla prorsus est catechesis puerorum. 
Nur in denjenigen Kreisen der Kirche, wo der Geist 



*) Vgl. meine Gesch. des deutochen Volksschulwesens B. I. S. 1— 2 
und Seibert, WeslphHlische ßeitiäge zur deutschen Geschichte, B. IC. 
S 404-406. 
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des Evangeliums mit reformaiorischem Eifer wieder 
erwachte, -^ nemlich bei den Waldeüsern, — war (wie 
die iDquisitoren der Kirche mit Schrecken wahrnähme») eine 
Unterweisung der Jugend in den Elenienten christlicher Yolks^ 
bildung herrschend. Dagegen m der Kirche selbst trat durch 
das ganze Mittelalter hiüdurch an die Steife der Volksschule 
die Familie, durdi welche die Keime christlicher Volksbil- 
dung gepflegt und vererbt wurden *). 



Zweiter Abselmitt« 

We Reform des Schulwesens im secbszebnteii 

Jabrbnndert 



§.1. 

Zustaid des Sehalwesms uMittelbar vor der RefonurtioB. 

Als das Mittelalter zu Ende ging und die neue Zeit her-" 
annahte, die Gottes Gnade werden liess, war das Schulwesen 
noch genau in derselben äusseren Verfassung, in der es sich 
seit mehr als hundert und zweihundert Jahren dargestellt 
hatte. Von Luther erzält uns Matthesius (in der ersten 
Predigt von des sei. D. Martin Luthers Anfang, Lehre etc.): 
diess Knäblein hat in der lateinischen Schule zu MansfeH 
seine zehn Gebote, Kinder-Glauben, Vater Unser, neben dem 
Donat, Kinder - Grammatiken , Cisio-Janus und christliche 
Gesänge fein fleissig und ordentlich gelernt. Mit Recht sagt 
daher Jessen (S. 89): »Der Currendschüler mit der hellen 



*) Vgl., was Fürst Georg von Anhalt in seinen Predigten (Ausgabe 
1741, S. 282) sagt: „Und ist Gott zu danken, dass die lieben Eltern un,d 
sonderlich die Heben Mutter die yomehmsten Hauspfarrer und Bischöfe 
geblieben, durch welche die Artilcel des Glaubens und Gebet erhalten; 
sonst der Pfarrer und Prediger halben wfire fast Alles erloschen^ 



Btunme und dem bleieKen AntUtz, wdcber in iäsenacii^aiif 
der 6a8se vor der Thüre der Frau Gotta singt, ist der Haupt- 
sache nadi nicht anders unterrichtet als der Heidenknabe in 
dar Schule Ansgars und der Franziseanerzögling zu Tondem 
und Husum«. Die Schulen lehrten damals nichts Besseres 
und nichts Schlechteres als was sie in froheren Jahrhunderten 
gelehrt hatten. Aber die Art in welcher der Unterricht ge- 
handhabt wurde und das gesammte innere Leben der Schulen 
war noch ungleich schlechter geworden als es seit dem Ende 
der Karolingischen Zeit gewesen war. Denn vor AUem war 
der eigentlich christliche Geist aus fast allen Schulen ganz 
entflohen. Matthesius erzält in seinen Predigten (Ausg. von 
1806, S. 153): »Auf der Kanzel kann ich mich nicht erinnern, 
dass ich , der ich doch bis ins 25te Jahr meines Alters im 
Papstthum leider bin gefangen gewesen, die zehn Gebote, 
Symbolum, Vater Unser oder Taufe gehört hätte. In Schulen 
las man in den Fasten von der Busse (d. h. Ohrenbeichte) 
und einerlei Gestalt (des Abendmales); der Absolution und 
des Trostes, so man durch gläubigen Genuss des Leibes und 
Blutes Christi bekäme, habe ich mit Wissen mein Leben lang, 
ehe ich gen Wittenberg kam, weder in Kirchen noch Schulen 
mit einem Worte gedenken hören, wie ich mich auch keiner 
gedruckten oder geschriebenen Auslegung der Kinderlehre 
(aus dieser Zeit) zu erinnern weiss«. Der Gothaer Superin- 
tendent Myconius berichtet in seiner Historia reformationis 
(ed. Zyprian, Leipz. 1718, S. 3) in Betreff der Zeit vor der 
Reformation: »Des Leidens, Erlösens, Sterbens, Genugthuens 
und Bezalens Christi wird gar geschwiegen und nur als eine 
Historia, wie des ülyssis Meerfahrt, gepredigt. Von dem 
Glauben, dadurch man seines Leidens, Unschuld, Gerechtigkeit, 
Heiligkeit, Erbteils und ewigen Lebens aus lauter Gnaden 
teillialtig und selig wird, höret man nichts, sondern man macht 
nur einen greulichen, grimmigen Richter aus Christo. Da hat 
man au Christi Statt gemacht zur Fürbitterin und Selig- 
macherin die Jungfrau Maria, wie die Heiden ilire Diana, 
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daitiach andre verBtorbaie Heiligen« *). — Man verfuhr in der 
Schule wie in dw Kirche: Für die Wissenschaft war 
Aristoteles vollständig das geworden, was Chris tusr 
für sie sein soll Man predigte geradezu ttber Stelkn aus de« 
Schriften des Aristoteles, sowie des Seneca, Boethins, Plato etc. 
Man hatte sogar eine öfter gedruckte Sammlung solcher 
Siellen, deren »ch die Prädicanten bedienten, unter dan Titel: 
Authoritates AnstoteHs, Senecae, Boethii, Piatonis etc. pro 
usu thenoatum praedicantium ad propulum **). Zur Zeit als 
Mdaaehthon in Tübingen studirte , erklärte ein daselbst 
dozirender Licentiat, dass man den eigentlichen Inhalt d^ 
Bücher des alten und neuen Testamentes, auch wenn diese 
Bücher sämmtlich verloren gegangen [wären, aus der Ethik 
des Aristoteles vollständig herstellen könnte. Statt der 
biblischen Geschichten zogen die Prädicanten auf den Kanzeln 
l&zäluBgen aus der griechische und römischen Mytholog^ 
an, um die Lehrsätze der Scholastik zu verteidigen ***). Ja 
sogar noch im Jahre 1504 schärfte der Bischof Johann VI. 
von Saalhausen den Rectoren der Schulen und ihren Gesellen 
ausdrücklich ein , dass sie in ihren Sdiulen die Bücher der 
H. Schrift nicht erklären, sondern sich mit dem Studium der 
frden Künste beschäftigen sollten t)l 



*) Daher die dainab ganz allgemeine Klage Ikber dag Absterben des 
christlichen Geistes in der Pflege der Wissenschaft. Vgl. z. B. Trithe- 
mius de laudibus s. Aanae, 3: Rara est in eruditis devotio, quia, dnm 
in profunditate suae conquisitae doctrinae confidunt, a simplici devotione 
longtus recedunt. — Temeraria igitur ora obstruite, male disertas linguas 
cohibete , et nolite contra Dominum loqni mendaeium , derotionem nolile 
lacerare simplidum, ne vobis grave repntetur in scandalnai. — Aehnlidi 
lauten die Klagen des Doctor ehristianisnmus Job. Gerson über den 
irreligiösen Character der Wissenschaft seiner Zeit; vergl. Ulmann 's 
Reformatoren Tor der Reformation, 6. I, S. 426. — Bezeichnend ist auch 
die Verwunderung Bembo's ttber den frommen, glfiubigen Sinn, den 
Helanchthon in seiner Wissenschaft kund gab; vergl. „der deutsche Pro- 
testantismuf , beleuchtet von einem deutschen Theologen. S. 20 If.^ 

**) Vgl. Panzeri Anaiecta typogr. Tom. V. 
Einzelne Hineihmgen hierüber s. bei Ruhkopf, S. 296. 
t) G er cken, Historie der Stadt Stolpen, Dresden 1774, S. 136. 
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AW; dieses Absterben des specifisch ohristlidien Bewas8t- 
aems war nickt der einzige Sehtde, lan wddiem das Schnl- 
wesen litt. Ein i^wdter arger Schade desselben war es, dass 
ikm der Begriff einer spezifisch menschlichen Bildung abging, 
dass man keiaen Begriff von SchulerzieUing hatte, in welcher 
der Begriff des Menschen zu seinem Bechie kam. Darum 
hatte man keim Yolkssdhulen und keine Mäddienschulen, und 
darum geschah es, dass wenn man Töchter unterrichten lasseii 
wloUte, ma)i dieselben Latein lernen liess. Schulen kannte 
mm nur ab MitM zum Zwecke der Ausübung eines bestimmten 
(kircidichen oder bürgerliche) Berufes. 

: Hiermit hing es z^ammen, dass der Schulbildung einer-^ 
säts aller nationale Ghs^akter, jede Beziehung zu dem Letien 
und Interesse des Y olke s durchaus fehlte, indem sie wes^tlich 
eine lateinische, fremde Bildung gab und nur filr die über 
dk Masse des Volkes hervorragenden Stände bestimmt war, 
welche durch dieselbe latinisirt werden sollten; und dass 
andrerseits ein Bedürfnis der Schulbildung, welches 
demMensdien Wesenilich eigne, nicht anerkannt war, wes- 
halb von Schulpflichtigkeit keine Bede sein konnte: Dah^ 
katQ es, dass die Sdiule, da üe in den unmittelbaren Interessen 
des Volkslebens gar keinen Boden hatte, nur einen sehr küm- 
merlichen Einfluss auf das Leben auszuüben vamochte *). 

: Ein weiterer grosser üebelstand war die Handwerks- 
mäfesigkeit, Geisitlodigfceit und Ltideriichkeit , diö — von sehr 
vereinzelten ehrenwerten Ausnahmen abgesehen — in die Schul- 
meisterei gekommen war und das ganze Scihulwesen verderbt 
hatte. In den Städten betraditeten die Schulmeister (Bectoren) 
ihre Schulmeisterei als monopolisirtes Gewerbe, sahen sidi als 
»Meister« und ihre Gehülfen lediglich als »Gesellen« an, welche 
sie mit derselben Willkür annahmen uud entliessen, wie. es der 
Handwerksmeister mit smen Gesdlen tbat.: Im Zusammenr. 



*) I>er Landgraf Ludvig !• vQn Hesseoi und der Landgraf. Lii4wif 
der Aeltere von Thüringen ^nm. 1403) /^. Bk' haben niemirU eine Schule 
besucht und darum 9LUch f iemnls le«en upl sehr^ben f eleiHt. Vgl. Zeit- 
schrift |üc hQS9> fiesob. und Landeikande, B; IV. S* 278. 
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hange hiermit bildete sich namentlich im 15ten Jahrhundert 
das Unwesen der fahrenden Sdiüler d. h. der Baohanten imd 
Schützen ans, welche schaaren weise, ganz in der Weise von 
Handwerksburschen, DeutficUand durchzogen, von Ort zu Ort 
gingen, sich an den Schulen enthielten, so lange es ihnen 
gefiel und eine Plage für Land und Leute waren. Die älteren 
Bachanten waren die Gesellen, — aber meist rohe, wüste und 
verrufene Gesellen — von denen jeder einen oder einige 
Schützen (Lehrjungen) hatte, die er auf seinen Wanderungen 
vor sich her trieb, die ihm (wie es in der Gaunersprache dieses 
Volkes hiess), »präsenüren«, d. h. für ihn bettdn und stehlen 
mnfisten, die er mit grösster Bücki^htslosigkeit zu seinem 
Vorteil missbrauchte, und wofür er ihnen mit seiner Protection 
in den Schulen so lange dankte, bis der Schütze einsah, dass 
die Brutalität seines Bachanten nicht mehr zu ertragt sei 
und davon lief. Aber jahrelang hing sich ein Schütze an 
seinen Bachant und lernte kaum lesen, und Mancher hatte 
sich diesem wandernden Schülerleb^ wol zwanzig Jahre lang 
ergeben und vermochte schliesslich kaum einen Schreiberdienst 
zu versehen. Diejenigen, welche auf diesem Wege am meist^i 
gefordert wurden, gelangten zu einer völlig geistlosen memo- 
hellen Kenntnis der versifizirten Regeln der lateinische» 
Grammatik. Und doch war es noch im Anfange des 16tett 
Jahrhunderts eine Ehre Bachant gewesen zu sein , und viele 
Schulen stritten um den Ruhm die meisten (oft mehrere 
hunderte) Bachanten in ihren Cellengebäuden zu beherbergen *) t 
SdbstverständUch war bei einer solchen Handwerksmässigkeit 
und Lüderlichkeit <ier Schulmeisterei von ein^n methodi- 
schen Unterrichte gar nicht die Bede. Die Schulmeisterei 
war ein Handwerk, das grundsätzlich ganz gedanken- und 
I^anloS betrieben wurde. 

Zu diesen Grundschäden des Sdiulwesens kamen noch 



*) Vgl. Ruhkopf S. 129 ff« Burckhardt Zingi aus Hemmiiigen 
(um 1466) Autobiographie ik Oeffolins, Scriptores rernm Boicaroni T. I. 
245— :2$39 und Thom. Platlora Autobiographie, herauagegebon ron 
Fechter, Basel 1840. 
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lüebelstände andrer Art: die Schwierigkeit und Kostspielig^^ 
der BeschaflFung des Schreibmatarials, der Bücher und sonstiger 
Hülfsnaittel des Unterrichts, die Erbärmlichkeit der üblichen 
Schulbücher, die schlechte Beschaffenheit der Schulhänser, 
der Mangel gehöriger Vorbildung der Lehrer etc., weshalb 
das Schulwesen im Anfange des 16ten Jahrhunderts kanm 
anders beschaffen sein konnte, als es z. B. der hesäche 
Chronist Lauze (B. I. S. 141 zum Jahre 1527) schildert: 
»Die Jugend also ist verführet W(»rden, dass ihrer wenige 
mehr studirt haben und sich dafür gemeiniglich zu andern 
sitzenden Handwerken begeben. Davon nun die Studia allent- 
halben in Landen und Städten geMen und verloschen, die 
Schulen wüste gemacht und Niemand seine Kinder mehr bat 
zur Schule halten wollen, auch die hochnötig^ und ganz 
nützlichen Künste sammt den Gelehrten bei dem gemdn^ 
Manne darüber in grosse Yerhassung und Verachtung 
kommen«. 

Allerdings hatte die letzte Periode des Mittelalters man- 
cherlei Institutionen und Bestrebungen gezeitigt, welche dem 
Schulwesen förderlich sein konnten. Dahin gehören die Uni- 
versitäten (Prag seit 1348, Wien seit 1361, Heidelberg und 
Köln seit 1386, Erfurt seit 1392u. a.) mit dem durchgreifenden 
Einfluss, den diesdben auf das gesammte geistige Leben jen^ 
Zeit, und auf die Schule insbesondre durch bessere Ausbildung 
der Lehrer ausübten; femer die Vorläufer der Beformatoren 
in Deutschland, insbesondre Johann Wesel und Johann Wessel, 
welche in ihren Kreisen den Sinn für sittlich-christliche 
Humanität und für Volksbildung zu wecken suchten*); femer 
die fratres communis vitae (Hieronymianer, Kugelherm) **), 
welche, von Gerhard Groote zu Deventer (f 1384) gestiftet, 
sich namentlich im nordwestlichen Deutschland verbreiteten. 
Schulen einrichteten , in denen sie sich mit Liebe namentlich 



*) Uli mann, die Reformatoren vor der Reformation, II, 62. 

^) Delprat, die Brttder des gemeinsaaien Leben«, nach den Hollftn« 
diachen bearbeitet von Hosnike, Leipiig, 1840. 
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anner Kinder annalimen, die heil. Schrift und die Klassiker 
erklärten und dadurch iivieder ein christlich -frommes Leben, 
guten Geschmack und gute Latinität in die Schule einzuführen 
suchten, in der Landessprache predigten, auch mit Beseitigung 
des bis dahin unbedingt herrschend gewesenen Doctrinale und 
anderer schlechter Schriften neue Schulbücher einzuführen 
wagten, Mädchenschulen errichteten, sich auch um Waisen- 
pflege bemühten etc. ; femer einzelne Schulen , welche wie die 
zu Wetter in Oberhessen*), auf ganz unabhängigen Grund- 
lagen errichtet, evangelischen Geist und ächte Wissenschaft 
zu pflegen suchten ; ferner der Humanismus, der von Italien her 
die Geister entzündete und in den griechischen und römischen 
Classikem die eigentlichen Quellen wissenschaftlicher Bildung 
wieder erschloss, woneben auch die mächtige Wirksamkeit der 
Bucbdruckerkunst und die scharfe Disziplin, welche die ihre 
Zeit aus dem Todesschlafe aufschreckende Satyre ausübte, 
hervorzuheben sind. Diese zu Einem Ziele hin wirkenden Kräfte 
konnten allerdings einzelne Mängel des traditionellen Schul- 
wesens beseitigen; sie konnten auch (was namentlich durch 
die Verbrüderung des Humanismus mit den Bestrebungen der 
Kugelherm geschah) einzelne treffliche Schulen , wie die zu 
Emmerich**) (welche der dasige Stiftspropst Graf Moritz von 
Spiegelberg durch den Rector Antonius Vrye oder Liber 
reorganisirte) und die des Westphalen Ludwig Dringenberg zu 
Schlettstadt hn Elsass ***) (aus welcher die Häupter der klas- 
sischen Bildung in Deutschland, ein Joh. Reuchlin, Conrad 
Celtes, Bebel, Beatus Rhenanus, Wimpfeling, sowie die be- 
rühmten Geschäftsmänner Pirkheimer zu Nürnberg und der 
nachherige Bischof zu Worms, Joh. Caraerarius hervorgingen f), 

*) Vergl. Döpping, Ges. der Kirche und Schul e zu Wetter, Marb. 1860. 

**) Vergl. Dillenburger, Geschichte des Gymnasiums zu Emmerich 
(Dillenb. Gymnasialprogr, von 1845 — 1846). 

***) Yergl. Rö brich, die Schule zu Schlettstadt, eine VorUuferiii 
der Kirchenverbesseruug in lUgens Zeitschr. für d. histor. Theologie, 
B. IV. S. 199 ff. 

t) Beckedorffs Jahrbücher des preussischen Volksschulwesens 
B. 11. S. 13. 

4 
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und wo sich in zunftmässiger Form eine literarische Sodahtät 
ausbildete, die als Academie der Wissenschaften bezeichnet 
werden kann *)) ins Leben rufen. Aber eine Regenerirung des 
gesammten Schulwesens zu schaffen, vermochten sie nicht, 
weil ihre Wirksamkeit nicht dahin reichte , wo die Wurzeln des 
ünterrichtswesens und wo die Wurzeln des üebels lagen, nemlich 
in dem Schooss der Kirche. Die Schule war verderbt, weil 
die Kirche verderbt war. Eine Wiedergeburt der Schule war 
darum nur durch eine Wiedergeburt der Kirche möglich. 



§. 2. 

Die reflNiniloriscIif Mee lies DnterriehtsweseBs. 

Da wehte aufs Neue, wie Sturmesbrausen, der Geist 
Gottes durch die Kirche, und mit dem erwachten reforma- 
torischen Leben in derselben war urplötzlich eine ganz neue 
Auffassung der Schule und ein ganz neuer Sinn fQr die Pflege 
der Schule ausgesprochen. 

Der Gegensatz der mittelalterlich-katholischen und der 
evangelisch-reformatorischen Auffassung der Schule beruhte auf 
Folgendem: Der Katholizismus kennt nur ein (die Bedeutung 
des einzelnen Kirchengliedes ganz absorbirendes) Interesse an 
der äusseren Kirche , an dem Kircheninstitut , an der Ordnung 
der Kirche, und pflegte daher die Schule lediglich als Mittel 
zur Befähigung der Jugend zur Teilnahme am gottesdienst- 
lichen Leben der Kirche — weiterhin zur Einführung dersdben 
in den Dienst der Kirche (und des Staates). Der Protestan- 
tismus dagegen nimmt zunächst nicht an der Kirche als 
äusserem Institut, sondern an dem einzelnen Gliede derselben, 
an der einzelnen Seele,, in deren inwendigem, persönlichen, 
sittüchen Leben er die Kirche erbauen will , Anteil. Aus dea 
Drange tief erregter Gewissen nach einem sicheren und bleibenden 
Heilsbesitz, nach unerschütterlicher Heilsgewissheit hervor- 



♦) Röhricb, S. 211. 
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gegaiigeii und der katholischen Va^herrlichung des äusseren 
Kircheninstituts die evangelische Wertschätzung des emzdn^ 
Ghrislenmenschen entgegensetzend, muste es sich daher der 
Protestantismus zur wesentlichen Aufgabe inachen , seine Ange- 
hörigen durch Belehrung zu einem gewissen und sicheren 
Bewußtsein von der im Evangelium verheissenen und in* der 
Tauife dem Einzelnen versiegelten Gnade Gottes in Christo zu 
eraiehen. Denn der evangelische Christ will nicht auf Ver- 
antwortung der Kirche sondern auf Verantwortung seines eignen 
persöalichen Gewissens Christ sein. Er will nicht dadurch 
seiner Teilnahme am Keiche Gottes versichert sein, dass er 
sidh der mittleriseben Wirksamkeit der Kirche zum Objecte 
überlast, sondern dadurch, dass er in einer, ihm von seinem 
Gewissen bezeugten, sittlichen Beziehung zu dem Eeiche Gottes 
steht. 

Alfio ist fär den protestantischen Christen die erste Be- 
dingung seiner Teilnahme am Leben der Kirche — Belehrung. 

Daher kam es, dass der Protestantismus die Beziehung 
der Sdiuk zum Beiche Gottes von Anfang an ganz anders 
auffasste, als es im Mittelalter geschehen war. Der Katho- 
Uat»nus kannte (trotz seiner mittelalterlichen Theorie von den 
beiden Schwertern) eigentlich nur Eine göttliche Ordnung auf 
Erden, nemlich die Kirche, welche ihm mit dem Beiche Gottes 
schlechthin identisch war. Daher kannte der Katholizismus 
auch nur Einen göttlichen Beruf, nemlich den Dienst in der 
Kirche, den »geistlichen« Beruf. Was nicht zur Kirche gehörte, 
war »weltlich« und ohne wahren Wert. Der Protestantismus, 
dagegen, der die katholische Identifizii-ung von »Kirche« und 
»Reich Gottes« prinzipiell beseitigte , lehrte auch in Staat und 
Familie und in allen notwendigen Verhältnissen des Lebens 
»göttliche Ordnungen« und somit in jedem notwendigen Beruf, 
einen »göttliche^ Beruf«, in jedem notwendigen Dienst des 
Lebens qinen »Gottesdienst« erkennen. Indem daher der 
Protestantismus in den verschiedene?! Ständen und Berufsarten 
der menschlichen Gesellschaft göttliche Ordnungen anerkannte 
und dieselben als gottgeordnete Mittel zur Erreichung des 

A * 
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der Menschheit von Gott gesetzten Lebenszweckes würdig«, 
wurde die Schule, indem dieselbe als notwendiges Be- 
dürfnis der Kirche und des einzelnen Christen erli^nnt 
war, als wesentliches Organ des Reiches Gottes 
erkannt*). 

Hiermit hing es zusammen, dass der Protestantismus in 
den mannigfachen Berufsarten des Lebens eine Gliederung und 
Abstufung anerkannte, deren Einheit er in der Idee des Reiches 
Gottes sah. Daher betrachtete derselbe die Schule als das- 
jenige Institut, worin der Prediger, der Richter, der Lehrer^ 
die geistliche und weltliche Obrigkeit, der Arzt, der Bürger, 
die Hausmutter die zur Ausübung ihrer Aemt^ erforderlidhe 
Bildung in der Weise gewinnen sollten, dass die reügiöse 
Belehrung, Bildung und Erziehung der eigentliche Träger aUer 
Berufsbildung sei. Wennschon daher Luther und Melanchthon 
den Begriff der Schule, als lateinischer Schule, in welcher 
man gelehrte Leute für den Dienst des geistlichen und weit* 
liehen Regiments heranbilde, noch festhielten '*'*), so wurde der 
mittelalterliche Schulbegriflf von vornherein doch dadurch voil- 
ständig regenerirt , dass die alte lateinische Schule eine gaxa 
neue, christlich-pädagogische Seele erhielt. Und dass die prote- 
stantische Schulreform noch weit über den Begriff der 
lateinischen Schule gehen und dieser eine tiefere Fundamentining 
geben muste, erwies sich dadurch, dass der Protestantismus 
überall 1) die Errichtung von Mädchenschulen und 2) die 
Aufnahme des Religionsunterrichtes in den Lehrplan der alten 
städtischen Schreib- und Rechnenschulen forderte***). 



**) Darum heist es in der Lübecker KO. von 1581 S. 7b: ;^Gude 
Scholen möt me yo hebben, darumme möth me yo belonende gelerdee 
Sehole arbeydere, dat vnse yoget nycht so rnchristlick yorsümet werde, 
welk wy nicht könden vor Gade verantwerden. Sülck kan 
yo nicht de Pawest edder neyn Concilium anders maken*. 

**) Vgl. meine [Gesch. des deutschen Volksschulwesens B. I. S. 9ir.' 

***) Dieses geschah in aUen grösseren Städten. 
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§, 3. 
Die allmahlicbe Vemirklicbuog der reformatorisehen Idee des 

llDterrifhtewesens. 

Derjenige unter den Reformatoren, welcher die Wahrheit, 
class die Sehulreform durch die Reform der Kirche bewirkt 
werden müsse und dass die erstere zugleich eine Bedingung 
der letzteren sei, vor Allen repräsentirte , war Philipp 
Melanchthon. 

Alles was der Humanismus, ohne es zu wissen, zur Vorbe- 
reitung der Reformation zu Tage gefordert, hatte Melanchthon — 
zunächst von Reuchlin, dem Repräsentanten des Humanismus, 
angeregt und geleitet, in sich aufgenommen. Wie kein anderer 
seiner Zeit vertrat Melanchthon die Höhe der griechischen 
und lateinischen Bildung, welche der Humanismus gewonnen 
hatte, unterschied sich aber von der grossen Menge der 
Humanisten dadurch, dass er von Anfang an die Wissenschaft 
mit christlich frommem Sinne cultivirte. Schon in Tübingen 
hatte er sich mit dem Neuen Testamente vertraut gemacht 
und in dasselbe vertieft. Da wollte es Gott, dass Melanchthon, 
ein und zwanzig Jahre alt, auf Reuchlins Empfehlung nach 
Wittenberg gerufen ward, wo Luther den Kampf mit der 
weltbeherrschenden Macht des Papsttums begonnen hatte, — 
und das Erste, was Melanchthon verkündete, war, dass die 
Reform der Kirche eine Reform der Schule, — der Schule im 
weitesten Sinne des W^ortes sein müsse. Der 29. August 1518, 
an welchem Tage Melanchthon zum ersten Male in dem grossen 
Hörsäle zu Wittenberg den Lehrstuhl bestieg und sich vor 
dem zalreich versammelten Auditorium hi seltener Reinheit 
und Eleganz des lateinischen Styles darüber aussprach , dass 
der Verfall der Wissenschaften nur darum erfolgt sei, weil 
man die wahren Quellen derselben verlassen , unbiblische 
Satzungen eingeführt, das Studium der griechischen Sprache 
vernachlässigt, den Aristoteles nur in schlechter lateinischer 
Uebersetzung studirt habe, weshalb die Jugend wieder mit 
den griechischen uiid lateinischen Classikem und mit der 
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wahren Philosophie der Alten vertraut gemacht und zum Be- 
wustsein edler und schöner Menschlichkeit gehoben werden 
müste, indem nur hierdurch die Herstellung des wahren 
Evangeliums, das Verständnis des Neuen Testaments, über- 
haupt die Erkenntnis Christi und dadurch die Beform der 
Kirche bewirkt werden könne, — dieser Tag kann daher als 
deijenige angesehn werden, an welchem der Grundstein zum 
Neubau des gesammten deutschen Schulwesens gelegt ward. 

Luther jubelte damals, dass er in Melancbthon nun den 
rechten Mann erhalten hatte, der als Herold christlicher 
Geistesbildung wirken und die Kirchenrrform auch im Gebiete 
des wissenschaftlichen Lebens, in der Schule, begründen 
konnte. 

Aber in den ersten Jahren war es doch nicht möglich, zur 
Regenerirung der Schule vorzugehen. Vorläufig besduränkte 
sich daher Melanchthon darauf, in seinem Hause eine Airt 
von Pensionat einzurichten , in welchem er eine Anzal junger 
Leute in das Studium der griechischen und lateinischen Gas- 
siker einführte und zu anderweitigen Studien vorba^eitete*). 
In den Jahren 1524 und 1526 reorganisirte er ausserdem die 
Schulen zu Eisleben, Magdeburg und Nürnberg, während 
Luther (1524) seine Schrift »An die Bürgermeister und Batsherm 
aller Städte deutschen Landes, dass sie christliche Schulen 
aufrichten und halten sollen« in die Welt sandte. Auch wurde 
in einzelnen Ländern und Städten, wie in Stralsund (Kirchen- 
ordnung von 1525, Abschn. TL**) und in Hessen (Hornberger 
Reformatio ecclesiarum Hassiae) schon jetzt ernstlich 
gedacht. 

Mit Beseitigung der alten schlechten Lehrbücher eine» 
schlechten Lateins und einer schlechten Philosophie und Kirchen- 
lehre, — an deren Stelle die zalreichen von Melanchthon ausge- 
arbeiteten Lehrbücher traten***) — wurde ausserdem hier und da 



♦) Vgl. Koch, Phil. Melanchthons Schola prirata. Gotha 1859. 
**) S. Vormbaums Evangel. Schulordnungen S. I. Anmerkung. 
***) Vgl. Raumer, Gesch. der Pädagogik I. S. 201 flf. 
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(was einst Karl der Grosse beabsichtigt hatte) das Studium 
der heiligem Schrift und der alten Classiker eingeführt. Aber 
den durchgreifendsten und allgemeinsten Einfluss, namentlich 
auf die Reorganisation der lateinischen Schulen im nördlichen 
Deutschland gewannen die auf Veranlassung der in Kursachsen 
vorgenommenen Kixchenvisitation von Melanchthon verfasste 
und im Jahr 1528 als letzter Teil des »Unterrichts 
der Visitatore» im Kurfürstentum Sachsen« veröffentlichte 
»sächsische Schulplan« *) , mit dessen Publication die eigent- 
liche Geschichte der Schulreform im evangelischen Deutschland, 
insbesondere in den norddeutschen Städten beginnt. 

Der Eingang dieses sächsischen Schulplans ist characte- 
ristisch: »Es sollen auch die Prediger die Leute vermahnen, 
ihre Kinder zur Schule zu thun, damit man Leute aufziehe, 
gesdiickt zu lehren in der Kirche und sonst zu regieren. Denn 
es vermeinen Etliche, es sei genug zu einem Prediger, däss 
er Deutsch lesen könne; solches aber ist ein schädlicher Wahn. 
Denn wer andre lehren soll, muss eine giosse üebung und 
sonderliche Geschicklichkeit haben ; die zu erlangen muss man 
lange und von Jugend auf lernen. — Und solcher geschickter 
Leute bedarf man nicht allein zu der Kirche , sondern auch 
zu dem weltlichen liegiment, das Gott auch haben will. Darum 
sollen die Eltern um Gottes willendie Kinder zur Schule 
thun und sie Gott dem HeiTU zurüsten, dass $ie Gott 
Andern zu Nutzen brauchen könnte«. — Der Schuhneister 
soll die Kinder nur lateinisch, — »nicht deutsch oder 
griechisch oder hebräisch« — lehren, und zu diesem Zwecke 
alle seine Schüler in drei Haufen teilen.. Die Schüler des 
ersten Haufens lernen Lesen, das Gebet des Herrn, den 
Glauben und üben sich sodann im Cato und Donat , auch im 
Schreiben und in der Musik. Die Schüler des zweiten 
Haufens lernen die Granoonatik, die (latinisirten) Fabulas 



*) Abgedruckt bei Vormbaum, Evangelische Schulordnungen B. 1. 
S. 1—8, Vgl. auch Weber, Melanchthons evangel. Kirchen- und 
Schulordnimg vom J. 1528. Schlttchtcm 1844. 
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Aesöpi, auch den Terenz und nachher die Fabulas Plauti 
»die nemlich, die rein sind«. Insbesondere ist mit denselben 
die Etymologie, die Syntax und die Prosodie zu üben. — Ein 
Tag , Mittwoch oder Sonnabend, ist für die Religionslehre und 
Erklärung der heiligen Schrift bestimmt. — Aus den ge- 
schicktesten Schülern bildet der Lehrer den dritten Haufen, 
mit welchem er den Virgil, Ovids Metamorphosen, Ciceros 
Offizien oder Briefe liest , Grammatik und Metrik fleissig treibt 
und endlich zur Dialectik und Rhetorik übergeht. — Von 
Geographie , Geschichte und Naturkunde ist ün ganzen Lehr- 
plan keine Rede. 

Diese Schulordnung, nach welcher die Jugend latinisirt 
mid im Christentum informirt werden sollte, um späterhin zu 
Gottes Ehre in christlicher und gottseüger Weise ihres Berufes 
in Kirche oder Staat warten zu können, entsprach so sehr 
der herrschenden Auffassung der »Schule« und »Schulbildung«, 
dass dieselbe weithin im Gebiete des Protestantismus Muster- 
gültigkeit erhielt und als Norm der Reorganisation des 
Schulwesens anerkannt wurde. Indessen war der sächsische 
Schulplan doch eigenthch nur der erste Entwurf, nur dasGeripi)e 
einer vollkommnen Schulordnung, weshalb derselbe notwendig 
weiter ausgebildet werden muste. Dies geschah für Nord- 
deutschland durch den Dr. Pomeranus, Johann Bugenhagen, 
in dessen Kirchenordnungen, sowie in denen, welche denselben 
nachgebildet sind, das was sich die Reformatoren als das Ideal 
der Schule dachten, seinen vollkommensten Ausdruck erhielt. 

Die von Bugenhagen selbst aufgestellten Kirchenordnungen 
sind die braunschweigische von 1628, die hamburger von 1529, 
dielübeckervon 1531, die pommersche von 1535 und die schleswig- 
holsteinische von 1542 (mit welcher letzteren die ebenfalls 
von Bugenhagen ausgearbeitete dänische Kirchenordnung von 
1537 fast identisch ist). Diesen nachgebildet sind die bremische 
Kirchenordnung von 1534, die mindensche von 1530, die 
göttinger von 1530, die soester von 1532 u. a. m. Unter 
allen diesen ist die braunschweigische Kirchenordnung von 1528 
weitaus die wichtigste. Bugenhagens Auffassimg der Schule 
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tritt hiei* in ihrer vollen Eigentandichkeit hervor. Sie beruht 
im Allgemeinen auf den h^en Sätzen: 1) die Voraussetzung 
und Grundlage der kirchlichen Organisation ist die 
Schule und deren Wirksamkeit, und 2) die Voraussetzung 
und Grundlage der Schule ist die Taufe und deren Bedeutung 
für das ganze Leben des Christen*). Daher heist es 1. Ein- 
gtmgs der braunschweigischen Eircbenordnui^: »Vor allesint 
dre dink alse noedich angesehen. Dat erste gude Scholen 
uptorichten vor de Rindere; dat ander Predikere, de 
Gades wort reyn dem Volke vordragen, anton^ufien, eck 
latinische Lectien unde utbleginge der hilgen Serifft vo(r de 
Gelehrden to vorschaffen; dat drudde gemeine kästen anto- 
richten mit Kerken-guderen unde anderen Gaven, daruth sulke 
und andere Kerken*denste erhoMen unde der Armen Nottorfft 
werde geholpen« ; daher ist 2. der erste Abschnitt der Kirchen- 
ordnuag der »Van der Dope« (Taufe), worin es heist: »Id is 
billich unde christlick recht, dat wy unsere Kyndecken Christo 
to Dope bringen. Overs ach leyder, wen se up wassen unde 
de Tidt kumpt, dat me se leren schal, so is nemandt dar 
heyme. Nemandt vorbermet sick ower de armen Kyndere, 
dat me se lerete, dat se mochten by Christo bliven, 
dem se in der Dope geoffert synt. Nemand vorsuemet gerne 
den Kynderken de Dope , alse ock recht is ; overs wedderum 
nemand gedencket, dat uns nicht alleine bevalen is, 
de Kyndere to dopen, sondern ock, wenn de Tidf 
kumpt, to lerne«; daher folgt 3. auf den Abschnitt »von 
der Dope« unmittelbar, als auf diesem beruhend, der Abschnitt 
»Van den Scholen«, welche beide zusammen die Grundlage 



*) Vgl. die treffliche Abhandlung ,die Bedeutung der älteren 
bugenh. Kirchenordnungen für die Entwicklung der deutschen Kirche 
und Kultur* von C. F. Jüger in den Sind. u. Krit. 1853. S. 467 ff., wo 
so gesagt wird: ^Eine fundamentale Eigentümlichkeit dieser Gruppe 
von Kirchenordnungen besteht darin, dass sie durchaus vom pädago-: 
gischen Gesichtspunkt aus abgefasst sind. Unter diesen Gesichts- 
punkt wird Alles subsnmmirt. — Die Grundlage fftr den evangelischen 
Schulunterricht ist die Taufe*. 
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der gesammten Kirchenordnmig sind; daher bildet 4. in der 
hamburger uttd lübecker KircheBordnung der Abschnitt »van 
der Scholen« geradezu den Eingang derselben; daher lautet 
5. in der von Bagenhagen revidirten ponunerschen KHxhoi- 
ordnung von 1542 (weil die ganze kirchliche Organisation auf 
der Wirksamkeit der Schule beruhen soll) die Uebersdirift 
»Earkenordeninge in den Steden und wor men 
Scholen hefft« (wo man Schulen hat); daher wird 6. — denn 
durch die Schule soll eine christliche Humanisimng aller 
Schichten und aller Stände der bttrgerUchen Gesellschalt be- 
gründet werden, — in der Einleitung der braunschweiger 
Schulordnung (d. h. des Art U. der EO.) der Zweck der Schule 
so angegeben , dass »Dar inne de arme vnwetene i(>get möge 
tuchtich gebolden werden, leren de teyn gebot Gades, den 
louen, dat vader vnse, de sacramente Christi, mit der vth- 
legginge so Tele also kyndern denet. Item leren singen latinische 
Psälme, lesen vth der scrifft latinische lectien alle da^. Dar 
to scholekunst, dar ttth me lere sulks vorstän. Ynde nicht 
alleyne dat, sonder oek dar vth midt der tidt mögen werden 
gude scholemeyst^e, gude predigere, gude rechtuorstandige, 
gude arsten, gude Gadesfnichtende, tüchtige, ehrüke, redelike, 
gehorsame, jfruntlike, gelerde, fredesame, nicht wylde, sonder 
frölike borgere, de ock so vertan öre kynder tom besten 
mögen holden, vnde so vertan kyndes kynd«; daher wird 
hier 7. nachdem von den »latinischen Jungen Scholen* 
gehandelt ist, auch die Einrichtung von »dudeschen jungen 
Scholen« (worin der Katechismus und die Gesänge gelehrt 
werden sollen) und von »Juncfrawen Scholen« geboten; 
daher ward 8. in der pommerschen Ordnung von 1535 be- 
fohlen, es sollten »die gemeinen Schreibschulen (in denen 
bis dahin gar kein Religionsunterricht üblich war) , die der Rat 
gewilligt hat, nicht verhindert werden, aber ihnen auferlegt, 
deutsche Psalmen, gute Sprüche aus der Schrift und dem 
Katechismus zu lehren«. 

Als Lectionsordnunghat Bugenhagen in dem Braunschweiger 
Statut einfach den sächsischen Schulplan recipirt, indem es 
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daselbst lieist: »Mit dem arbeyde umle övinge in dai Scholen 
schal id nüt der tidt tom meystmi gehölden werden , alse 
Philipptts Melanchtbon hefft bescreuen im boke datdissea 
titel h^t: Vnderrichtinge der Yisitatorn an de 
Parnere«. Daher hielt Bugenhagen hier die Einteilung der 
Schaler in drei Hiaufen fest. In der Hamburger Oi^nung 
von 1529 dagegen sowie in der Lübecker von 1531 gisig 
Bugcmh^en Yon dem sachsischen Schulplan ab, indem er hi^ 
fönf loca anordnete. In der Pommersehen Ordnung bestimmte 
er d^en vier und nur ausfiahmsweise fünf. 

Uebrigens brachte es die herrschende Grundauffassung 
der Schule Biit sich, dass die unterste Klasse derselben überall 
in gleicher Weise eingerichtet war: an der einen Seite des 
Tisches sassen die, welche lesen lernten und an der andern 
die, welche im Donat und im Gate geübt wurden. 

Bemerkenswert ist, was in den Hamburger und Lübecker 
Ordnungen über das Scbulregiment bestimmt wird. W&hrend 
nämlich dasselbe in Braunschweig in die Hände der Geistliehkeit 
gelegt ist , (wogegen jedoch einzelne Schufarectoren auch am 
Kirchenregiment Anteil haben), übt in Hamburg der Magistrat 
die Verwaltung des Schulwesens aus* Die Ernennung der 
Lehrergeht, nur mit Zuziehung der Geistlichkeit, vom Magistrat 
aus, und zwar in der Weise, dass bei der Besetzung der 
ordnungsmässigen sieben Lehrerstellen der Superintendent 
und dessen Adjutor , bei der Ernennung des Rectors , Sub- 
rectors und Cantors nur die Diaconen (d. h. die zur Verwaltung 
der kirdilichen Einkünfte und zur Armenpflege gewählten 
Bürger, also Laien) hinzugezogen werden. — Noch weiter 
wird die Emanzipation der Schule von der Geistlichkeit (was 
damals nicht einer Emanzipation von der Kirche gleich 
war), in der Lübecker Schulordnung durchgeführt. Statt der 
Diaconen erscheint hier bei der Besetzung einzelner Lehrer- 
stellen ein rein politischer Körper, nändich das CoUegium der 
Vierundsechszig und deren Verordnete; und die Visitation 
der Schulen ist nicht den Predigern sondern je zwei aus jedem der 
fÜBf Kirchspiele erwählten Kirchvätem in der Weise über- 
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geben, dass eine LocalschuHnspection gar nicht statt findet, 
sondern alle Schulen unmittelbar einer Behörde unterstellt 
sind (»wente de Schole kuempt der gantzen Stadt tbo 
umine der Borgersköider willen und umme des Kerdcgesanges 
willen«). 

Wie Melanchthons sädisischer Schulplan die erste uud 
die Bugenhagenschulordnupgen die zweite Stufe in der Ent- 
wickelung des reformatorischen Schulwesens darstellen, so 
wird die dritte Stufe desselben diirch die, von dem Reform«tor 
Würtembergs, dem Stuttgarter Propst Joh, Brenz ausge- 
arbeitete grosse würtembcrgische Kirchenordnung von 1559 
repräsentirt. Die in derselben enthaltne Schulordnung ist 
von allen, ^welche bis gegen das Ende des secbszehnten Jahr- 
hunderts zu Stande kamen, die ausgebildeste. In der 265 
Fol. Blätter starken Kirchenordnung nimmt dieselbe 72 Blätter 
ein. Zunächst wird mit grosser Ausführlichkeit voä den 
lateinischen, dann ^-on den deutschen Schulen gehandelt. Die 
Schulen sind, wie es Eingangs heist, »die rechten von Gott 
verordneten und befohlenen Mittel«, worin «zum 
heiligen Predigtamt, weltlicher Obrigkeit, zeitKchen AeiAtern, 
.ß^imenteni und Haushaltung rechtschaffen, weise, gelehrte 
geschickte und gottesfürchtlge Männer» erzogen werden. 
Darum sollen »in allen und jeden Städten, die seien gross 
oder klein, desgleichen etlichen der förnehmsten Dörfern oder 
Flecken des Fürstentums lateinische Schulen und dazu 
taugliche Praeceptores gehalten werden«. Jede vollkommen 
ausgebildete lateinische oder Particularsclmte umfüsst fttuf 
Blassen. An geringeren Orten genügen jedoch nur einige 
der unteren oder auch nur die unterste derselben. Findet 
ein Lancteskind iu der Schule seine völlige Ausbildung nicht, 
so kann der Schüler in das zu Stuttgart errichtete Paedagogium 
eintreten, wo derselbe gegen Entrichtung eines SchilKngs alle 
Frohnfasten oder auch ganz unentgeldlich seine Schulstudien 
absolvir^i kann. — Neben diesen lateimschen Gelehrten^ 
schulen bestehen auch deutsche Schulen, worin die Jugend 
n der jI »Furcht Gottes, rechter Lehre und guter 
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Zucht« unterrichtet und erzogen werden soll. In denselben 
sind Knabe» und Mäddicn gescmdert zu setzen. Auch hat 
der Schulmeister die Sebulkinder in drei Haufen zu teilen, 
wovon der erste anfängt zu buchstahiren, der zweite zu syllabiren) 
der dritte zu l^en und zu schreiben. Ausserdem s^nd in 
jedem Haufen emzelne Sotten aus denjenigen isu bilden, »so 
einander in jedem Häuflein amgkidiesten; dannit werden die 
Kinder zum Fleiss angereizt und den Sdiulmeistem die Arbeit 
gemgert«. Hierauf werden über die mannigfachsten Ver- 
hältnisse, der deutschen Sehute die detaülirtesten Bestammungen 
getroffen. 

Freilich ibezogen sich diese Vorschriften nur auf die 
vorhandenen d^tsclf en . Behnlen , und in k^er Weise war es 
in der Schulordnung ausge^rodien, dass die Z^l der deutschen 
Schulen vermehrt und dass alle Orte des Landes mit deutschen 
(VoU(Sr)Schulen verseben werden soUiten. Aber die deutsche, 
Schule war doch nun einmal als wesentlicher Gegenstand 
öffentlicher Füi'sorge anerkannt, und es konnte dah^ nicht 
fehlen, dass, wem» die würtembergtsche Schulordnung allge- 
meinere Anerhenimng erhielt, die deutsche Schule als eigentliche 
Volksschule und ate integrirender Bestandteil des Schulwesens 
überhaupt zur Geltung konunen mnate. 

Dieses geschah, nachdem die würtember^isohe Schulordnung 
von 1559 in die braunschweig-wolfenbftttelär Kirchenorifaiwg 
von 1569 aufgenonnnen war, durch die von dem Kurfürsten. 
August von Sachsen im Jahr 1580 publizirte grosse sächsische 
Kirchenordnung, worin die würtembei^sche Schulordnung 
(abgesehen von einigen veränderten Bestimmungen über die 
in den Particukrachulen zu gebravcfa^den Schulbücher, über 
die Uebungen in den oberen Klassen imd abgesehen von der 
hier angeordneten Substituiruüg des Lutherischen Katechismus 
an die Stelle des Brenjsischen) wörtlich, jedoch mit der in 
dai Verordnungen »v<Kn Amt der Küster« enthaltenen hoch- 
wichtigen Bestimmung, wiederholt ward: »Es sollen auch 
nUe Custodes und Dorfküster Schule halten und 
derselben täglich mit allem Fleiss vermöge der Ordnimg ab- 
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warten, darinnen die Knaben lernen lesen, sebreiben und 
christliche Ge^nge, so in der. Kirdie gebraucht werden sollen; 
darauf der Pfarrer sein fleissiges Aufsehen haben und das 
Volk mit Ernst dazu vermahnen soll. 

So führte d^ reformatorische Reg^eration der Schule des 
Mittelalters zur Gestaltung der Volkssdiule ufid somit zur Reali- 
sirung einer Idee des Schulwesens, von welcher die kathoUsche 
Welt kaum eine Ahnung gehabt hatte. 

Gleichzeitig mit dieser Reformierung und Entwickdnng 
des Begriffs der Schule begann sich im G^ete des Protestan- 
tismus auch der Begriff des Unterrichts allmählich umzuge- 
stalten. Traditionell dachte man sich unter »'Unterrichten« 
nichts anders als Vorsprechen und Nachsprechen lassen, Ein- 
trichtern, Einbläuen. Aber die ganz neue Wert^hätzung, 
welche die Schule als Organ des Reiches Gottes gefunden hatte, 
musste notwendig zu einer andern Auffassung des »Unter- 
richtes« führen. Zwei Schuln^nner der Reformationszeit 
waren es, welche ^um ersten Male den Gedanken geltend 
machten, dass der Unterricht nicht eine mechanische Sache, 
nicht ein Handwerk, sondern eine Kunst sei, welche methodisch 
ausgeübt werden müsse, nämlich der Rector der Schule zu 
Goldberg, Valentin Friedland Trotzendorf (f 1556) 
und der Strassburger Rector Johannes Sturm*). Beide 
grülndeten ihre Lehreinrichtung streng auf das Interesse der 
christlich-religiösen Erziehung. Auch war beiden das Ziel 
der Schule durchaus gemeinsam. Die Schüler sollten nämlich 
vollständig latinisirt und wie Trotzendorf in seiner Schul- 
ordnung von 1548 sagt, »gerüstet Werden, darnach in hol^n 
Facultäten zu studiren, als in Thedogifa, Medicina, Philosophia 
und Jurisprudentaa«. Aber ganz eigentümlich war die Ein- 
richtung der Schule, durch welche Trotzendorf dieses Ziel zu 
erreichen suchte. Die Schide sollte gewissermassen ein Vorbild 
der bürgerlichen Lebensverhältnisse, eine in sich geschlossene 
Republik sein, in welcher der Schüler dadurch erzogen und 



' I 



*) Ra-umer B. LS. 21'6 ff. und ß30 Ä 
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gebildet werden sollte, dass er am Schillregiment nnd an 
der Thätigkeit der Lehrer und Erzieher selbst Tteil nahm. 
An der S|Htze dieser Scholrepnblick stand merseits Trotzendorf 
als Dictator perpetuus, andrerseits ein aus Lehrern und Schülern 
gebildeter Senat, welcher die Schule regia'te und die Disciplin 
handhabte. Daneben gab es noch eine Anzal anderer Offizien 
(nämlich die dnes Oeconomen, Quästor, Censor, Gonsul etc.), 
welche von Schülern verwaltet wurden. Auch verwendete 
Trotzendorf ältere Schüler als Gehülfen des Lehramts in den 
untere Klassen. Trotzendorfs Pädagogik beruhte also auf 
dem Gedanken, dass durch Au&ebung des schroffen Gegen- 
satzes von Lehrern und Schülern, Erziehern und Zöglingen 
der Schüler in das Interesse des Lehrers hineingezogen und 
dadurch erzogen und gehoben werden sollte. 

Sturm, der berühmteste Schulmann seiner Zeit, bezeichnete 
das Ziel seiner Pädagogik mit den Worten: Sapientem 
atque eloquentem pietatem finem esse studiorum, d. h. 
die Schule müsse dem Schüler Frömmigkeit , Kenntnisse und 
die Kunst der Rede vermitteln. Dabei fiel allerdings in 
Sturms Lehrplan der Unterricht in deutscher Sprache, Ge- 
schichte, Geographie, Naturgeschichte, Mathematik, Physik 
und in neueren Sprachen hinweg (was teilweise aus der ganzen 
Kichtung der Zeit zu erklären ist), und von einer eigentlichen 
Volksschulbildung hatte Sturm ebensowenig als Trotzendorf 
einen Begriff, da beide nur lateinische oder humanistische 
Bildung kannten; aber Trotzendorf und Sturm hatten doch 
gerade das, was der Schule noch not that geschafft, indem, 
sie die Wahrheit, dass der Unterricht pädagogisch und eine 
Kunst sein könne und müsse, vertreten und zur Geltung 
gebracht hatten. Da nun der Begriff der Volksschule als 
Grundlage alles Schulwesens anderweitig aus dem Geiste des 
evangelischen Protestantismus geboren, und somit einerseits 
der Begriff der Schule und andrerseits der Begriff des 
Unterrichts aus dem evangelischen Begriffe des Reiches 
Gottes regenerirt war, so konnte sich nunmehr ein Schul- 
wesen entwickeln, in welchem die Idee des Menschen durch 
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das Evangelium und durch die Wissenecküft wahrhaft zu 
ihrem Rechte kam. 

Mit Notwendigkeit mussfe nun von dieser Anerkennung 
aus das Staat» - und Eirchenregiment zu dem Letzt^i , was 
not tbat, nämlich zur Promulgirung allgemeiner Schul- 
pf licht igkeit ibrtsclureiten. Denn wenn die Schule ein 
wesentliches Organ des Reiches Gottes ist, wenn sie in ihrei* 
inneren Organisation vor allem eine Bildung gewährt, deren 
der Mensch, der Christ bedarf um zur wahren Verwirklichung 
seines Wesens zu gelangen, dann ist auch die Tcünahme an 
d^ Segnungen der Schule etwas, dessen sich der Mensch, 
der Christ, ohne sidi an sich selbst zu vergehen, sittiieh nicht 
entschlagen kann. Indem daher die (vom Ende des seehsstehnten 
Jahrhunderts an in verschiedenen Länder zu verschiedenen 
Zeiten erfolgende) Verkündigung allgemeiner Sebulpflichtigkeit 
ganz auf demselben Gedanken beruhte, von dem aus den 
Küstern aUer Eirchengemeinden das Schulhalten zur Pflicht 
gemacht war, erkennen wir hierin den Schlussstein, der 
in den reformatorischen Neubau des Unterrichlswesens ein- 
geftgt ward. 
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Der Keyser 

llken Stadt lilllieck 

Christlike Ordeniiige, 

tho denste dem hilgen 

Evangelio, Chris tliker 

leue^ tucht) frede vnde 

eynicheyt) vor de yöget 

yn eyner guden Scholen 

tho lerende. 



Vnde de Kercken denere vnd 

rechten armen Christlick 

tho vorsorgende. 

norch OTo« JBusen« Pom. 

beschreuen. 1531. 



Summa der Orflenlngr^^ edder eine Tor- p 2 b. 
rede lo« JBiigfeii« Pomern« 

Vor de joget möte wy bebben eine gude Schole, dar der 
borger kindere beter ynne geleret werden, wen bet to bebr, 
welck nn, Gade gedancket, mit Gades hülpe und gnade wdI 
scbeben kan , dat de gelarden ampte geystlike vnd weritlike 
erbolden mögen werden, wen sulcke gelerede joget upkfimpt, 
vnd to mannen dyet ^ . Sülcke ampte sint, Scbölen to regarende, 
vnd Gades wort to predickende, mit vnderwisinge' der 
oonscientien. Item me bedarf to hebbende Syndikos, Pbysikosr, 
Secretarios , Scriuers etc. Vnde wen suick sdiölegand * mytb 
etbcken nicht so kostde geret , dat se to sulcken ampten 
danen, so hefft ydt doch newerlde gerüwet, den de men eyn 
weynich geleret bebben, vnd könen ere kyndere vnde firünt- 
schop ock to sülcker lere holden vnd werden gemeynlick 
frame vnde ttlchtige borgere darvth. 

Me secht wol , dat etlicke geleret sind , vnd dameuen 
doch narren. Ick öuerst wet nycht offt ock sülcke narren 
geleret sind. Ick wet öuerst wol , dat me kunst misbruken 
kan, alse ock aller gauen Gades. Vmme sülckes misbrukes 
willen möt me Gades gauen , de so notlick sind , den andern p.2 b. 
nycht vorhyndern. Dar mot yo eyn Judas ym speie syn, 
scholde darümme de Here Jesus neine Apostle hebben? etc. 

Sülken fliet yegen de Joget hefFt Godt gebaden ym olden 
Testamente. Ock hebben dho de hilligen propheten Studenten 
by sik ghaet, de Gades wort vnd de hillige scrifft studereden, 
welcke yn der Biblie werden genömet Filij prophetarum. Vnd 
Christus spreckt ym Nyen Testamente Mathei 18. Wol dar 
annympt sülck eyne yungen in minen namen, de nimmet my 
ßflluen an. De öuerst ergert eynen van sülken kleynen, dem 
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were ydt beter dat me em eynen mölensieyn thom halse bOnde, 
vnd würpe ynt depe mehr. Dat rechte annement ys, dat me 
de kyndere tom besten holt. De grötste ergemisse is, dat 
me se nicht tom besten holt, vnd verachtet so Gades fyne 
gauen , vnd schöne Ingenia der kyndem , de wol geschicket 
weren.:- 

Eyn yewelick vader vnd moder, ys schüldich ere kindere 
ym huse to lerende. Ouerst ßtilck eyn Schole denet noch 
vele mer to der sake , alse am dage ys , so se anders recht 
vorordent wert, vnd dar bauen * ane dat, so könai de gelerden 
ampte tom Irertliken regimente, vnd tom worde Gades , edder 
thor seien salicheit, ane ftülcke ordenüike Scholen, nicht er- 
holden werden. Wy meynen dat vele leerde lüde vorhanden 
synd, öuerst wen wy eynen notlick bedarnen so ys ydt moye. 

Darümme schöle wy to disser frucht bmken dat myddel 
dat vns Got hefft vohr geslagen, dat ys, verschaffen dat 
vnse kynder dörch tüchtmey^ere vnd lermeistere Gotlick, 
Ghnstlick vnd kunstlick werden vnderriehtet , Gade to eren, 
p.3a.vnsen kindem vnd uns tor salycheyt, vnd desser gudmi 
Stadt tom besten. 

To ßälckem guden werke , vor dat gemeyne be^ is eyn 
Erbar Stadt schüldich vnd alle den dat ytzt beualen ys etc. 
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Hir na, volget de Ordeninge. 



Van der 8eh*len* i' 

Alle ßünderge Scliolen, dar me wo] twintjch yar yn löpt vnde 
leret nycht vele. Ock alle winckelscholen möten atfgedahn 
werden , dath wy \'prychteii eyne gude Schole myth geleerden 
Seholearbeyderen, Gade tho den ehren, ynser yoget vnd desser 
guden Stadt vad andern landen vnde laden tho nütte vnde 
framen ete. 

WorOnune öuerst ydt gudt sy, men eyne gude Schole vode 
nycht mehr hyr ypthorichtende, sindt desse de orsaken. 

Thom ersten. To vennydende vele vnkost mith men- 
ttigerieye btiweten. Ock mochte yd to vele werdeH, dubbelde 
edder di'euacke solde, vor geierde personen, yn twen edder 
dren guden Scholen vpthorichtende, welck ock nycht were 
van nöden. Wente de groten kyndere könen wol alleyne benne 
ghan to fiülcker einen guden Scholen, de kleynen kan me wol 
dörch andere dar hen laten luyngen. . . 

Thom anderen, so denet dat ock tho eyndracht der 
-borgerkyndern. Wente WSQ mennigerleye Qcbqlen suid, so 
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wyl eyn yewelick mith siuer Scholen de beste syn, vnde 
hadern vfide slaen sick dar ouer. De eyne Meyster enthüt 
ok dem anderen sine Schölere dar vth denne öck manck en, 
vnde den börgern hader wert etc. Weddertümne de kyndere 
de yunck tosamende Scholebrödere sind, de hebben sick, wenn 
p.iib.se grot werden ere leuent lanck, lefif vnder eye ander alse 
brödere, vnd leuen ehre guden Scholemeystere alse ehre 
vadere, dar vth dene tho tiden bet vp kyndes kynd grote 
früntschop vnd eyndracht kumpt, yn steden vnd landen, Wente 
angewennede früntschop ys tho tyden mehr wenn angebaren 
früntschop. 

Darümme ys ydt gudt tho hebbende man eyne Schole. 

Thom drüdden. Wen mehr Scholen weren den eyne, so 
würde gewislick de eine de andere verdaruen alse de Vniver- 
siteten, de na ynn einem lande tho samende liggen. 

Thom Verden. Wen me man eyne Schole hefft, so kan 
alle dinck deste flitiger, vnd herUker, vnd eyndrechtichliker, 
vn4 bestendiger vthgerichtet werden^ 



De stede der Seholen* 

De wyle eyn Erbar Radt myth den borgem yn den 
artikelnn vor gadt angesehn hefft, dat me legge yn Sünte 
Catharinen Clöster eyne gude Schole, so ys van nöden 
dat me wol tho sehe welck part des Glösters me nehmen mach 
tho der Scholen, to den woningen der Scholepersonen , vnd 
tho deme hofirume. Wente dath gantze Clöster ys nicht nütte 
dar tho, vnd were sere beswerhck so vnnütlick tho holdefide, 
Darümme wath bauen sülck Schölruhm ym Clöster öuerich 
ys , dat mach me verordenön to andern gebruke , wat me 
öuerst vor rhnm tor Schalen vnd den woningen bedarff, steyt 
hyr na. 

De Schole yn sick moth hebben vyff vndersched^ne Loca, 
doch dornen etlicke nicht wyth van ander syn, vnderscheydelik 
de kyndere to lerende , eynen jifweliken na sinem vorstände 



vnd gedyende, alse der van Kttlcken locts nagescreuen schal P-^^«* 
werden. 

De öuerste Magister moth hebbeu kelre, kökene, dömtze^, 
schorstehn, thor not sines hußhoMens, dar tho slapkamem. 

Darthö moth me em ock bauen erde, edder ßüs wor, 
schaflFen eyne kamer vnd domtze , vor de yungen so em etlike 
borgere wolden, welcke ßünderich thor lere vnd yn kost dohn, 
by em tho wanende etc. 

De vndermeyster, Cantor , vnd Pedagogi, möten woningen 
hebbenn, eyn yewehck na weerde, dar se könen vür holden, 
myth domtzen vnd kameren thor notrofift , ock rühm holt tho 
leggende. Myth eynem kelre kan me se alle wol versorgen, 
den kan me myt breden vnderscheyden, dat eyn yewelick syn 
döreken hefft, vnd eyn kleyn ruhmeken, dar he kan henne 
leggen eyn tünne Couentes eddes byis. 

Eyn gudt heymeück gemach moth me holdenn, nycht 
vohr de Schölere, dat were the vele, fiünder alleyne vohr de 
Scholearbeydere myth ehrem gesinde. 

Eyn lüstich klein hofrum moth me en ok indohn dar 
ynne se mögen spaceren, studeren, lesen, singen, edder ßüs 
ehrlick dohn wat se alleyne, edder thosamende willen, wente 
wen den Cantor yn der Scholen singet, so möten yo de andeni 
Scholearbeydere rühm hebben dar se hen vth dem wege gähn, 
dat se sülck singent odder hülent nycht anhören , welck doch 
ock syn moth. Ock ys ßülcke redelicheyt eyne ehre desser 
guden Stadt, wen fromede lüde hyr yn kamen, vnde wylien 
besehn, wo de Schole ys angerichtet, anderen tho eynem guden 
exempele, dath se leren dem na tho volgende ynn ehren Stedenn, 
na vermöge. 

Uatli licctorluin« p.i2b. 

Darßülvest moth me ock eyn Lectorium beholden, dar 
ynne latinische lectien vth der hilligen scriflft mögen werden 
gelesen , dörch den Superattendenten vnde sinen Adjutor, vnde 
wen ßös de Rector edder vnder Rector edder Cantor, ßünderge 
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launische lectiea wolde i^vUIichlick lesen ^ edbder ock wol tho 
tyden eyn Pastor , so eyn dar tho geschicket were, vnd wolde 
wiUichlik waft mehr dohn ouer sinen vpgelechten arbeyt den 
andern tom besten. Dar mochte ock wol lesen ßünderge 
willige lectien eyn geleert Pedagogus, vorgeues edder vor gelt, 
doch sinem vpgelechten arbeyde, vnde den anderen lectien 
vnuerhinderlick etc. 

Wen Pastores edder andere vnse predicanten so geleret 
vnde geschicket weren, dat se wolden vnd könden vp etlicke 
tyde edder feste eyne latinische Oratio dhon, mith vohrgander 
Intimatien, dath schal ock apenbar ym Lectorio geschehn. 

Ock vnse Studenten de wy holden ym Studio, schölen, 
wenn se heym kamen, edder tho hüs gevordert werden, sick 
apenbar ym Lectorio myth eyner latinischen Oratien, ya 
bywesende der Pastoren vnd Scholepersonen , vnde gelerden 
börgeren , vnd anderen bewisen , dath wy mögen weten wat wy 
vort an se schölen wendeif , edder wohr tho me se möge brüfeen. 



P.J3B. I*e lilbrye* 

Ein Librye moth me dar ock bdiolden, myt den böken 
de dar sindt , dar me ock hen sammele alle böke gude vnde 
böse, vnd dat me schicklick legge, beßündergen de guden vnde 
nütten böke eyn yewelik na siner art. Veer slötele schölen 
dar tho syn. Eynen schal hebben de Superattendente , den 
anderen syn Adjutor, den drüdden de Eector, den veerden 
de Subrector. De vth ßülcken böken studeren könen vnde 
wyllen, den schal dath vngeweyert wesen. Wenthe tho ßülck^Qti 
vordele schal de Librye geholden werden. Doch schal de 
Eector vnd Subrector, welcke vpsluten, edder van welcken de 
slötele werden geuordert, dar vp sehn, dath vnder ßülckem 
guden schyne der Librye neyn schade geschehe, dat se also 
dar vhor könen antwerden. 

Alle desse steden der Schölen, der Scholearbeidem , des 
Lectorii Theologie vnde Librye hebben wy ehrlick vthgericbtet 
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yn einem drde Mate Catharinen Closters, alse me sehn mach, 
Oade to den ehren, vns thom besten etc. 

Ordenlnse der Tjtt steden Tnde arbeydes 

yn der Seholen« 

VyflFDistincta loca, edder vyflfvndergeschedene steden möten 
yn der Scholen syn, dar hen ynn me myth der tydt vordehlen 
mach de yangen de dar leren dath se stedes höger stygen, 
eyn yewelick na sinem gedyende , na dem ordele vnd richte 
des Rectoris, dat also aUe borgerkyndere , eyn yewelick na 
sinem verstände vnd begripelicheyt besorget werden, myth 
geschickeden Scholearbeydem, dat myt ßtilcker wyse eyn 
geschicket yunge, de eyn gudt Ingenium hefft, yn dren yaren 
lere, dat wy tho voren yn velen jaren nycht leren könden. 
Doch mötenn etlicke Loca nycht so wyt van ander gescheyden 
syn, dath me nicht vp etUcke stunden twe edder dre Loca 
myt eyner lectien to samende bryngen konde, na verstäde 
vnd wyllen des Rectoris. 

1. 

In dem ersten vnde geringsten Loco, vp eyner siden schölen 
Sitten de Fibelisten. An der andern siden de iungen de den 
Donatum leren lesen, vnde den Catonem exponeren. Sülken 
kynderen moth me ock des auendes latyn geuen, etlicken 
etlicke vocabula, etlicken etlicke versehe edder spröke, dar 
ynne gude leren sindt. 

De scholstunden schölen also verordenet werden dat de 
jungen by dage yn de Schole gaen , vnd ock by dage to hu&. 
Darümme van Sünte Symon Juden an bet vp purificationis 
Marie, schölen se ersten yn de Schole gan vmme seuenen, 
vnde des auendes na dren tho Chore gaen. Querst wo wol 
denn de morgentydt vnd auentydt verkortet wert, so schal 
doch alle Scholordeninge, mith allen lectien vnd öueningenp.Ha. 
alleyne blyuen, wynter vnd samer,. welcke Scholordeninge wy 



10 



ansMlai sdtyr oa anwisMiige Msgislri fUipfi 

abe he hefft beacreneD jn der Viaitetie der Butorm tto 

Sassen. 

Sanckstmide. 

Tbo tweliieD alle werckeldage adial de Cantor allen inogen 
groten Tod Ueynen siogen leren, mcbt aDehie Tth meslbeft*^ 
ßönder ock myt der tidt kfinsOkk ny cht aDeyne den langen 
sanck, sQnder ock yn Ilgaratiais etc. Dem schölen de Teer 
pedagogi, deyn den kerken ängen moten, vmmeachicht % na 
gd^entheit yn der Scholen h^pen. Ock schölen eme he^m 
aUe ScholegeseDen ane den Bectoren, wen he war myt siner 
Cantorye wyl eyn fest maken yn den kerekoi, dat also de 
kyndere yn der Moska lüstich Ynde wd geonet werden, dar 
vth se ock wackere Tnd geschyckede kyndere werden, andere 
kfinste tbo lerende. Wente de Mnsica is eine knnst Tan den 
fryen könsten, de me den kyndem yan loget Tp fjn Tnde 
Taste wol kren kan, Tnde de me thom besten ock wol iHrfiken 
kan, so wol alse andere könste. Warn se ömrarst alleyne leret 
werdt, Tnd nycht andere kimst dar by, so maket se lofigengere 
\iid wylde lyde. Ynsen kynderen wille wy finldLen miftbrack 
Teiiimdem, Tnd laten se andere kttnste ock Ionen, Gade Iho 
den ehren etc. 

2. 

Im andern Loco, dar ynne de kyndere sitten de negest 
den eersten edder ringesten sindt, schal me de Graramatka, 
na eynes yewelicken Terstahnde wol önen, Tnd se holdenn 
dartho, dath se yo wol Tnde rechte sciinen leren, dath se äck 
wol wemien tbo der Orfhographia. 
pJ4b. ])ei| ßtiiiiig^ schal me Hora prima exponeren fiibnlas 
Esopi, beth halne w^e the dren. Dar na eyn weynich se 
alleyne laten sitten, Telichte to drinkende etc. Ynde balde 
dar na schal me en leren Pedalogiam Mosellani, beth tbo Teren. 
ane, dat me Tan Stinte Simon Juden beth Tp Purificationis, 
fttllke tyde Tnd stünden na gelc^ntheyt Terkorten moth alse 
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tha vor^ gestecht ys. Wen se genocb yn der Pedalogia gednet 
sindt, so nehme me myt en vohr vp desiser auratstünde etHcke 
nütlicke stücken ex CoUoquijs Erasmi. Sükke Pedalogia 
edder Colloquia kan me wol myth en des anderen dages vp 
desse auentstunden repeteren. Wen se öuerst uthgaen des 
auendes, tho der Vesper tho singende, so schal me en myt- 
geuen eynen Sententiam poeticam , edder eynen andern guden 
spröke, dar vth se vemufftich vnd verstendich werden, edder 
höuesche eruarenheyt leren. 

Des morgens von sessen beth halue wege achten edder 
van Simonis et Jude beth vp Purificationis , van seuenen beth 
tho achten schölen desse kynder ym andern loco stiluest wedder 
exponeeren fabulas Esopi, etlicke nomina vnd verba dar vth 
declineren, vnde orsake geuen vorümme se so declineren. 

Item wen se hebben geleret regulasConstructionum, so schal 
me ock vp desse stünde van en vorderen tho Construerende. 

Dar na late me se eyn weynich alleyne Sitten, velichte 
tho etende. Bälde dar na schal eyne andere lectie werden, 
alse na gescreuen schal werden. 

3. 

Im drüdden Loco schölen syn de kyndere de to voren 
ym andern Loco wol geöuet sinn. Den legge me vohr p. 15. 
Terentimn Hora prima, vnde late me ock dar van buten leren ' , 
wente se, alse de geöueden, könen nu wol mehr verdragen 
den de vorigen kyndere, doch schal me se nicht beswaren 
mehr wen se dragen könen. Ouerst wen se dar ynne wol 
geöuet sind so mach me en ock vohrleggen etlicke van den 
ehrlikesten fabulen Plauti. Dessen schal ock de Rector ßüluest 
eyne nütlicke lectie bedencken vp de auentstünde. 

Des morgens schölen se Terentium, edder Plautum expo- 
neren ßüluest, edder wat se tho vohren gehöret hebben , vnde 
dar Yth yo flytich bauen alle dinck de Grammatica, vnde dath 
latin redent, wol öuen, ock also dat de kyndere nycht alleyne 
latyn leren reden, Sünder ock vemüflFtlick vnd verstentlyek, 
welck en ock nomals denet, wen se vor andern lüden düdesch 
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schulen reden, vnde wen se vp den breff latinisch edder 
düdesch sehölen seriyen. 

Von der negesten tydt schal na gescreuen werd^. 

4. 

Im veerden Loco schölen syn de kyndere de ym drüdden 
wol geöuet sindt. Den schal me exponeren Virgilium Horia 
prima. Wenn se dar ynne geöuet sind ock Methamorphosin 
Ovidij. In der auentstunde Officia Ciceronis, edder familiäres 
Epistolas Ciceronis. 

Des morgens schal me Virgilium repeteren. Vnd dat yo 
de Grammatica ym Swange bliue, so schal me van en ock so 
wol alse van den andern vorderen Constructiones vnde Decli- 
nationes, vnde wysen en de Figuras orationis yn dem Autore. 
Von der negesten tydt schal na gescreuen werden , ane , dat 
p.l5b. me desse, wen se wol geöuet sind yn der Grammatica, schal 
yn der stunden vor myddage ock holdenn dar tho dat se 
Metra leren maken. 

0. 

Im veflften Loco schölen syn de jungen de yn den vorigen 
Locis wol geöuet sind, de schal me öuen to der i)ialectica 
vnd Rhetorica, ock en vohrgeven etlicke rudunenta Mathe- 
matum. Dessen schal me ock leren rudunenta grecarum 
literarum, so me se nicht fürder bryngen kan. Ock Hebreische 
böckstaue kennen leren. 

Sünderge övestunde. . . 

In der stunde edder tydt vor myddage beth tho n^enen, 
edder van Symonis et Jude beth vp Purificationis na negenen 
(wente denn ys yd noch tidt genoch na negenen tho singende) 
den schal me ouer de gantze Schole, vor allen kynderen vnd 
Schöleren, ane de Fibulisten, nycht anders dohn, wen cUtt 
me se wol vnd stedes öuet, na ehrer gelegenheit, yn der 
Grammatica, alse erst yn der Etymologia, darna yn der 



13 

Syntaxi^ dama ,yn der Prosodia. VimI dar me wedder anheue 
wen ßülcks vthiis, dat se ok de Regalen butene leren etc. 

Epistolae 

Carmina 

Oomoediae. 
De dartho düchtich sind sehölen alle weke Epistolen edder 
Carmina yn bringen, na erem vorstände, vnd schölen yo alle 
dar to flitich geholden werden , dat se latyn reden , vnd de 
preceptores myt en , so vele alse mögelick ys. Item ydt ys 
ock eyn.gude övinge dat me se Comedien speien let edder 
etlike nütte Colloquia Erasmi. p.i6. 

Wo öuerst de Scholepersonen jm de Loca vnde stunden 
vordehlet mögen werden, dat schal dem öuersten Magistro 
beualen syn , de werdt gelegenheyt wol ansehn. 

Morgensanck vnd Vespersanck des werckeldages. 

Tho negenen, edder van Symonis et Jude beth vp Puri- 
fkatio na negenen, schal ein yewelick Pedagogus myth sinen 
Ga6pe](kynd6m gähn ynn sine kercke, vnd singen alse de 
Ordenninge vthwyset. Des gehken ock des auendes to veeren, 
edder van Sünte Simon Juden, bet vp Purifica, haluewegen 
to veeren. Vthgenamen de hilgenauende, wente vp de hylgen 
auende schal de Vespersanck gescehen vp wönlicke stunden. 
De pedagogus schal de kyndere ehrlick by paren de strate 
ane vahrlicheyt entlanck voren yth der Scholen, vnd na dem 
sänge ehrlick laten vth derkercken in der oldem hüse gähn, 
so wol des middages alse des auendes. 

Middewekens öuent vnd fryst. 

Des middewekens *vp alle benömede stunden vor middage, 
schal geschehn ein gemeine repetitio yn allen Locis van eren 
gehörden lectien. Des namiddages schölen de Schölle vorlöff 
hebben, also dat se ock nicht daruen Vesper singen, so könen 
deScholegeselleneyn rowe hebben wat süderges to studerende, 
edder to badende etc. Sülk ys ock den kj ndem gudt , dat 
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se nycht ouerdratich to der lere werden, vnd deste frischer 
des andern dages wedder hen an kamen. Dodi dat sutke 

tydt noch mehr nütte sy, schal me den iungen materie vp 
p.ieb.geuen to makende Epistolen edder Carmina, vnd de yn der 
andern weken dar na ynbringende etc. Ock bauen alle dinck 
se dar tho holden , dat se yo latin redelt , vnde 8ick nycht 
gewennen tho kökenlatine, so fro alse mögelick ys. 

Sonnauendes lere vnde fryst. 

Des Sonnauendes den gantzen dach ouer, vp de bemt- 
meden Scholestunden, beth tho der Vesper, schal me en flitich 
leren verstahn den Catechismum, dat ys, Christlicke vnder- 
richtinge der teyn gebot, des louens, des Vader vnses, der 
Sacramenten etc. Den vorstendigern yüngen öuerst wath uth 
dem latinischen Nyen Testamente, edder etliken lichten 
Psalmen, edder Proverbijs Salamonis, doch nicht swares na 
ehrem vorstände Matheum den Euangelistam grammatice, twe 
Epistolas thom Timotheo, eyne thom Tito, de erste Joasnis etc. 

Hylligedages auent vnde kercksanck werdt yjm der 
Ordeninge der Ceremonien bescreuen werden. 



Seuen SeholeseseUen« 

Darümme ys ock gedacht vp de Scholegesellen , edder 
Scholepersonen , de ßülcken arbeyt schölen vthrichten. Vnde 
wo wol mehr personen van nöden weren , also dat me wol 
twee sengers yn yewelicker parkercke bedörffte, doch ys yd 
vohr gudt angesehn, men seuene to hebbende, dath wy se 
deste beth yn der Scholen tho arbeyde mögen bringen, vnde 
deste beth vor ehren arbeyde vnde kunstbrukinge besolden. 
p. 17. De Cöster yn der kercken schal de psalme myth den kyndem 
vp eynen Chore, edder vp eyner siden singen. Dath andere 
alle kan de Pedagogus, edder kyndermeyster des Casp^ 
ane den Coster alleyne myth den kyndem wol uthrichten. 
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De seuen personen syndt 

De Rector edder Querste Magister. 

De Subrector edder vndermeyster. 

De Cantor. 

Süute Jacob. 

De Pedagogüs edder Sünte Peter. 

kyndermeyster tho Sünte Egidies. 

der Domparre. 
De Ouerste Magister edder Rector, wo wol geleret, moth 
sick doch nycht verdreten laten myt den kyndern ringe dinck 
tho öuende, dath he nycht gedencke, alse etlicke vnwyslick 
dohn, sine kunsttho bewysende, ßünder vele leuer den vnge- 
lerden kyndern tho helpende. Wente vpt erste werdt me 
myth dessen vngeleerden kyndern alle Classes edder Loca 
nycht könen anrichten, ydt moth öuerst doch mit geleerden 
lüden werden angeuangen , dath me ynn einen haluen iare 
ßülck eine köstlike frucht der Scholen dath meyste part vhor 
ogene sehe, tho beteringe vnd ehren desser guden Stadt. Na 
desser wyse möten ock gesinnet syn, vnd sik schicken tho 
denn iungen de anderen Scholegesellen, edder Scholepersonen, 
eyn yewelik na sinem slaghe, dath se sick nycht myth 
ßünderger kunst bewysen, ßünder arbeydenn flytich, vnd 
trachten wat den kynderen nütte sy, na dem willen des 
Kectoris. 

De Cantor moth to vnser leuen frouwen singen, alse 
de Pedagogi yn den andern kercken, ane alleyne, wen hep-^^l). 
yn figuratiuis wil singen, yn eyner anderen kerken, denne 
schal de wyle de pedagogüs vth der ßülvigen kercken tho 
vnser leuen frowen singen. Ouerst de veer Pedagogi schölen 
ock ynn Marien Caspele vmmeschicht, na beuehle des Rectoris, 
de doden myt des Cantoris kynderen, tho grave bryngen. 

Tan vohrweseren der Scholen« 

De vorstendere der sengerye sindt verordnet myth deme 
gelde , tho der Scholz , also dat se vohrwesere schölen syn 
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der Scholen, geuen den arbeyderen ehren bestemmenden Sold 
vnd buwen, so veme ehre gelt reket, so lange dath de lyff- 
gedinge afsteruen, denne werden se geldes genoch hebbende 
tho ßülckem gebruke der Scholen. Den ßülvigeii vohrweseren 
so tho der Scholen verordenet, schal me thogeuen teyn kerckvedere 
vth yewelickem Carspele twe, de tho der tyd werden synde» 
mith gerekent de vth der Dömparre. De kerckvedere scholen 
nycht anders desses Werkes haluen beladen syn wen dath se 
flytich vpsehn scholen, dat ßülke Scholeordeninge mith der 
besoldinge vnde notlicker buwet recht vohrt ga, vnn nichtes 
dar ynne werde vorsümet van den vorwesem. Darümme 
scholen desse teyne to ehrer tidt, mith vorwesere der Scholen 
syn doch alleyne mith ßülcker mate wo gesecht. Wyllen se 
wat ßünderges to schaffende hebben, so krygen se wol wat 
p. 18. to dhonde, mit erem ßündergen beualen denste yn den kercken. 
Ouerst de wile de lyflFgedinge nicht afgestoruen sind, scholen 
desse teyn kerckveder tho richter tidt, vth der gemeynen 
Schatkasten verschaflfenn, tho der besoldinghe vnde notlicken 
buwet, wath de vorwesere mith der sengeryen gelde nycht 
könen vthrichten. Sülck werd sick yn der rekenschop wol 
vindende. 

Dat me öuerst moth vth allen parkercken, kerckvedere 
dar to verordenen, ys dyth de orsake. Wente de Schole 
kümpt der gantzen Stadt to, vmme der borgerkynder wyllen, 
vnde vmnne des kercksanges wyllen. Myt ßülker wyse kan 
ock eyn yewelick Carspel, ordentlick, dörch syne twe 
kerckveder van sick klagen, so etlick feyl würde befunden der 
Scholegesellen, edder der Scholer, edder ock des kerckghesanges 
haluen. Ock möten ßülcke kerckveder negest den andern 
kerckvedem yn erer kercke, thom dageliken sänge, vor de 
jungen, holden pulmete • , twe psalter, eyn antyphen bock, eyne 
latinische Biblie, eyne düdesche Biblie, vnd mydden ym 
wyntere lüchter vnd lichte, wen ydt yn der kercke thom 
sänge van nöden ys. Vmme ßülker vnd andern saken, kan 
me de Schole von den kerckvedem nycht afscheyden. 

De vorwesere der Scholen, yn bywesende der tein kerck- 
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vedern, scluäen alle yar dem Erbam Rad« edder des Rades 
dar tho verordenten, vnd den Ixiiij börgem, edder eren ver- 
ordenten, rekenschop dohn. 

Tan dem anneUmende der Seltole- 

Personen» 

Wp anrögent vnd vorderen! der vorweseren der Scholen,P'i8k' 
vnd der teyn kerdcvederen, schal de rector edder Overmeyster 
werden verschaffet vnd angenamen, dörch den Erbaren Badt, 
vnd den Ixiiij borgere edder allenthaluen dorch des Bades, 
vnd börgeren verordente, sampt dem Superattendentem , vnde 
sinem Adiutor. Vnd so eine not queme, dat me dem Bectore 
moste verlöff geuen, so schal dat geschehen dorch de ßttlvige 
mate, doch eyn halff yaer tho vorne, wenn me de Schote 
visiteret, alse na gescreuen schal werden. 

Den Subrectorem edder vndermeyster, vnd Cantorem edder 
Sanckmeyster , schal sick de Rector allene verschaffen, 
doch nycht annehmen alleyne, ßünder veer Badtmanne van 
dem Bade den Gasten tho verordenet, vnd de vorwesere der 
Schoten, myt den teyn kerckvederen, vnd myth dem Superat- 
tendentem vnd Adiutor, schölen de beyde so se geleerde genoch 
sind annhemen, sampt dem Bectore, vnde beuhelen dat se 
dem Rectori gehorsam sind etc. Dorch de ßüluesten schal en 
eck, wenn ydt nödt ys, verlöff werden gegeuen, eyn halff yar 
thovome, wen me visiteret, edder ock vp andere tydt, wen 
ydt van nöden ys. 

Won ttie eynen Pedagogum, edder eynen kyndermeyster, 
welckerer vere sindt, bedarff, so sdial en de Rector vorschaffen, 
myt wyllen eynes van den vorweseren der Schoten, dem ßülck tho 
bewilligende, van den andern vohrweseren stedes beuaUen 
schal syn alse eynem Oldesten. Neuen ßtück eynem Oldesten 
vohrwesere schölen ock twe kerckvedem verwilligen tho demp.19«. 
Pedagogo, vth der kercken dar he ynne singen schal. Nä 
ßülcker verwillinge schal de Rector den Pedagogum alleyne 
dem Superattendentem, vnd sinem Adiutori ouerantwerden, 

2 
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tho richtende, efft he tho ßülckem ampte düchtich sy, dath 

myt em de kyndere yn der Scholen, vnd de kercksanek wol 

verwaret sy. Dar na schal he en alleyne annhemen yn der 

Scholen. Darümme schal de Rector ock dar vohr antwerden, 

so wat feyls by dem Pedagogo würde beuunden. Stuckern 

Pedagogo schal de Rector alleyne ock ane wetent der vorbe- 

nömeden orlöff geuen, wen ydt em not dtincket, edder he en 

oycht lyden kan, doch eyn verndel iares to vorne. 

Stück ordel der Superattendenten, vnde sines Adiutors 

neuen dem Bector ouer de pedagogos edder kyndermeyst^e 

wil van nöden syn, dat wi nicht wedder annhemen ungele^de 

Locaten, vnd etlicke dorch gunst vnd vorbede werden dar tho 

gebracht, vnd doch vndtichtich. Wente de erste van den varen 

moth geleerder syn alse de andern dre, vmme der Scholeknnst 

willen, vor den iungen tho brukende, vnd de veerde edder 

ringeste darflf wol nycht so geleert tho sinde , alse de eerste, 

so luoth he doch gelikewol geschicket syn myth den kynderenn 

wol vnune tho gande yn der Scholen , vnd ehrlidc vnd 

ernstahfftich tho regerende vp der Straten, wen se yn d® 

kerken gaen, vnd dat he ock de kyndere ynn der kerdcen 

tho lesende vnd singende kan holden, yo so wol alse de anderen 

dre. Wente an den kyndern ym ringesten Carspel , ys myth 

dem singende vnd lesende yn der kercken so vele gelegen, 

alse an den kyndem ym högesten Carspele. In der Seholen 

p.l9b.öuerst hefft ydt ein andere meyninge, vor de ryken vnd vohr 

de armen g^lyck. 

« 

HVertUek Rleltte euer deSehalepersonen* 

Desse Rector myth allen Scholegesellen , so se sick möt- 
wyllych vorbreken, wedder dath wertlike swert, so scholen 
se vnder der straflfe des Erbaren Rades syn, so wol alse de 
andern börgere ynn ßiückem gebreke, na Stadt rechte Alle 
de wyle se sind yn vnser Stadt denste, vnd by vns wanen. 
Wedderümme schölea se ock des gelyken vohr freuehnöt 
beschermet werden etc. Vnd de vorwcsere myt den teyn 
kerckvederen schulen Micke vorwaldigede Scholepersonen vohr 
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(km Ehrbar«*» Bade viid Riehteron vordegedingen, wen se 
odc so fraine W4^reii , dath se fiüluest nycht klageden. 

WilkH de Scholepepsonen by vns ehelick werden, dath 
schal en gerne gegsnt syn, se ntögen sick nerynge ym eeliken 
Stande yorschaffen wahr ehre sold nycht wyl tho reken. Vor 
den vorscreuenen arbeyt schölen se sick an ehrem bestemmeden 
solde begnügen laten, könen se mer weruen, dem Scholeai^beide 
vnafgebraken, dath schal en gerne gegundt syn. Ehre firame, 
ane vnsen schaden, schal vns lefif syn. Dat se öuerst mit 
hurye edder anderm wilden schandleuende, der Stadt unehrlick 
vnd den kyndem ärgerlick ' vnd vorsranelick sick beladen, 
schal en nyeht gestadet werden , se sdiölen leuer , na Christ- 
lieker Tormaninge, vnses denstes entberen. 

Tan dem Sol4e dc^r ^cUolepersonen* v-^ob. 

Dewyle öuerst vngotlick vnde eck vnbillick were, se tho 
YQsem arbeyde, tho vorderende, vnd ehrlick yntosettende, 
vnde wedderümme nicht versargen myth loue vnd redeliker 
notrofft, vnd angesehn, dath kledinge, neringe, vnd aklerleye 
Mlker Scholepersonen bedarff, hyr nicht wol veyl ys, vor 
eynen armen num, wen me rekenschop wil maken vpt gansz^ 
yar van Micken lüden , de alles möten setten vp den redm 
penninck etc. Ock dath se yn kranckheyden, edder andern 
lyffliken nöden, edder ßüs wen se dath gantze yar ouer by 
VHS , nach ehrer kunst , swaren arbeyt bebben gedaen, 
nycht daruen klagen, dath eyne denstmaghet mehr voröuert 
des yares wen se etc. Is ehre sold, na redeliker vnd ehrker 
eyne» yewelikea notrofft^ na kunst vnd arbeide also vohrgeslagen. 

De Bector schal hebben ajiderhalff hundert marck. 

De Subrector schal hebben hundert marck. 

De Cantor schal hebben negentich marck. 

De geleerdeste Pedagogus schal hebben L. marck. 

De andere Pedagogus schal hebben veertich marck. 

De drudde Pedagogus schal hdrf)en veertig marck. 

De ringeste Pedag(^us äohal hebben xxx marck. 
Dar bauen schölen se dat precium van den iungen hebben, 

2* 



20 

r^giren se wol, so krigen se deste m^, dath schal viis dest« 
p.20b.leyer syn, kumpt pestilentiev Bo bliven de kinder vth der 
Scholen, vnd volget wol nicht eyn penninck van dem precio. 
Summa, wol wolde vns vorgeues denen ? Tho voren ys geginien 
holtenegelt vohr holtene arbeydt, wy swygen des imehrlickeii 
scheddeliken leuendes. 

Andefal eres soldes schal me den Scholepersonen aUe 
vemdel iäres ane vertoch v^sorgen. Wente dat y<Hrladi 
werdt nidit by en syn. 

t > • 

DMh SeUole|ireeiiiiit* 

Dario schölen de langen ehre Precium geuen alle vaerndel 
iares, na older waenheyt, de ryken iiij Schillinge, Mediocres 
iij Schillinge, De armen twe Schillingen, edder etlike ringer. 

Sülk heflPt me tho vorne ock gegeuen , vnde ya üetnande 
beswerlick. 

Van dem Predio schal de Eector hebbenn dath veerde 
pari, dath andere alle schölen de ses ScholegeseHen manck 
sick gelyck dehlen. 

So etlicke börger so vnbiltich weren, dat se vor ehre 
kynder dath precium twemale nycht geuen, so late de Reotin* 
se Mntlick tor betalinge vormanen dorch de twe kerck* 
vederc ehres Carspels. Wyllen se denne nycht so make me 
dar neynen hader van. 

So ok eyn arm man edder frowe eynen sone hedde, ge* 
schicket tho lerende , vnd vormochte nycht dat SchcdepreäiHn 
tho geuende. Sfllke kyndere schal me bryngen tho den beyden 
kerckvederen des Garspeis dar de kyndere ynne sindt, ynd de 
p. 21 «.beiden sampt dem Oldesten van denn vohrweseren der Scholen, 
schölen ßülcke arme kynder dem Rectori verantwerden vmme 
ßüs an tho nhemende, dar der &üluigen yn der Scholen so 
wol werde wargenamen, alse der aller rykesten. 

Vinstergelt , lichtegelt , Exaltales , vnde des dinges mehr, 
welck me plach to vorne geuende , sehal alles äff syn. De 
Scholepersonen schölen ßülcks nicht vorderen, ock der borger- 
kyndere nycht geuen. 
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Breken etlike borgericjrndere mdtwQfich de vinstere yn 
der Scholen, so laten se ere Olderen wedder maken, dath 
ys recht, so se ander» vorittögen stadt. De Scholegesellen 
scbftlen en fifilcken mötwyllen nycht staden. 

Ouerst holtg^lt ttiötefii de börgerityndere geuen, alse tho 
vorne, so 8e anders nicht willön des winters ym kolden sitten. 
Etlike üj Schillinge, etlike ij Schillinge, etlike i schilhnck 
edder mehr, na notroflft vnd gelegenheyt. Dar vor schal en 
de Rector holt vnde eytien Cälefactor schaffen des winters, de 
wjle ydt kolt ys. Sünderich' Calefactorgelt daruen se nycht 
geuen. 

Suniraa de borgerkynder daruen nycht mehr alse precium 
geuen vnd holtgelt. 



Tan dent ordele des Sebolemeysters 

OTer de iunsen« 

"Wen de iungen, van kyndern an, yn de Schole hebbenp.2lb, 
gegaen , vnd sindt xij yar olt geworden , so schal de Schole- 
meister den tildernyn gudemlbüeii anseggen, so etlike gantz 
nicht leren könden. De a,ndern de wol leren könen, schal he, 
wen se sesteyn yar olt sind geworden, myt desser wysen 
vnderscheyden. De he vomympt, wo wol se vor sick geleert 
smd , vnde genoch geschicket , doch nycht so geardet dat se 
yn der gemeyne andere vertan konden leren , den rade he, 
dath se vortan flitich by sick öuen, wen se de tydt hebben, 
wath se geleret hebben, Vnd leren eyne redelike vnd gotlike 
nerynge, na der werlde lope. Def överst beuünden werden 
wo wol de weynigesten , dat se geschicket könen werden 
andere tho Inende , vnd iftechtich ehre kunst to brukende, de 
schölen ehre öldem Gade offeren, dath se ander lüden denen 
ym geystliken vnd wertlike« regimente. Sülker lüde bedarff 
me. Eyn ys totiden beter dem gemeynen besten, wen teyn- 
dusent andere. 

Dat hete W7 öuerst • hyr Gade offeni , wo wol wy alle 
schölen Gade geoflert syn , dat me ßülcke geschickcde iungen 
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nicht late kamea tho JbiaadwerckeQy yd were denne nöt^ edder 
to anderen werliken handele de naringe andrapende, ßünder 
me sende se to studeren vortan, so lange se des bedaraen, 
eynen yeweliken tho den ktinsten dar he to gen^et ys. Synd 
se arm , me geue en vth der gemeynen Gasten wat tho hülpe, 
myt sülkem bescheyde , dat se vns vorbunden schalen syn vor 
vnsen soldt to denende, wenn wy se vth dem studio, edder 
vth einem andern denste vorderen. 

Me werd ock velichte frame börger vindetkle de ^k ßftlker 

p. 22 ». geschickeden geleerden iungen tom Studio myth vlyte werden 

annehmende, thom gemeynen besten, vnd veler lüde salicheyt. 

Wy hebben vnse kyuder dau hen gegeuen , dat se papen 
vnd Monnecke w ürden, were yd nicht beter dat wy vnse kynder 
myt vesem vormöge also Gade geuen, to veler lüde nütticheyt 
vnd salicheyt. Würden se nicht de rykesten syn, myth groten 
hüfierfl, acteren, höuen vnd* geldfe, so wiüden se dock de 
nüttesten syn vnd Gott wtirde ebrer '&(k »ycht yn der neringe 
vergetende. 

Jiatli deSeltole beistc^iidieU ukoge blyueit« 

De Superattendente myt den pastoren vnde ver Rades 
Personen dar to geschicket, neuen den vorwesern der Scholea, 
vnd den tein kerckvedem, schöien , alle' halue yare de Schale 
visiteren, to besehnde efft ydt ock ynn allen dingen, na der 
ordeninge ersten angeuangen , recht tho ga etc. Ock schötei 
i^eyne andere Scholen, edder ock Winkel Schoten gestadet 
werden, dar dörch der rechten guden Scholeu mochte afbröke 
edder verhindemisse schehn. 

De Rector kan wol eyn mael yn der weken eyne latinische 
lectie dohn vor de geleerden ym lectorio, vth der bilden 
scriflft, edder ßüs eyne latinischc oratie, edder vermaninge. 
Dat kan ock wol des geliken don de Subrector. Doch schal 
me ßülken Uündergen arbeyt en nicht vpleggen, noch dem 
Rectori, noch dem Subrectori, ßünder me late ydt staen tfao 
p.22 b. ehrem wyllenn, dath nycht de Scholearbeydt vohr de kyndere 
bestellet, dorch ßündergen arbeydt versümet werde. 
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■Hwet der Sdiolen« 

In allen Steden plecht de Radt tho holdende dath Schölhus, 
vnd woningen der Scholegesellen , dat öuerst eyn Erbar Radt 
hyr myt nyen dingen nycht besweret mochte werden, vnde 
doch gelikewol de band mede tostreckede, to ßülcker eren 
Tnd framen der gantzen Stadt, ys yd vor gudt anghesehn, 
dath eyn Erbar Radt holde alleyne de veer butesten wende 
vnder vnd bauen van der Scholen, vnd Scholegesellen woningen, 
myth dem dake dar tho de vinstere alleyne dar de kyndere 
Sitten, van mötwylligem vinsterbrekende ys tho vorne gesecht 
Alle andere notorfit yn der buwet vnder vnd bauen bynnen 
vnd buten schölen verschaffen de vorwesere der Scholen. 

Tho Hamborch kostet de Schole vele mehr, wen se de 
Personen konden krigen. Wente dar scholden lesen ym 
Lectorio twe Juristen , ein yewelick alle weke iij lectien , Vnd 
eyn Medicus alle weken iij lectien Vnd nochtom solde, ejuem 
yeweliken Lectori scholde by der Scholen eyne bequeme 
woninge geholden werden. De wyle öuerst ßtilck nycht gehöret 
tho der iungen Schole, so late wy vp dyth mael ßülcks 
anstaen. 

Tan (Mudenten« 

Wen de gemeyne Gaste so ryck werdt, bauen de ver-p.23. 
sorginge der armen, dorch ynval der benefitien etc. demie 
schal eyn yewelick Garspel van den vyff Garspeien, eynen 
Studenten holden yn VniveTsitate , dath schölen alle veer 
kerekvedem yn crem Garspele versorgen , doch myt röwüe des 
Superattendentis , vnd sines Adiuters, vnd des Eectoris, vnd 
Sabrectoris, dath nycht ungeschickede dar tho erwelet werden, 
de dath gelt vnnütte verbringen, vnd andern geschickeden 
gesellen de stede vorhinderen, tho nadehle desser guden Stadt. 

Wen se eyn yar yn Vniuersitate geweset sind , edder wen 
nie se vordert, so schölen se kamen vnde bewisen sick myth 
redende, myth scrifften, ock myt einer edder twen latinischen 
oratien yn vnsem Lectorio j alse tho voren gesecht, dar tho 
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andere geleerdeji-outb efner^ IntunatieB geuordert schölen 
werden, dat me also sehen vnd hören mach, efft me se lenger 
yn Vniuersitate holden schal, edder efft me se wohr tho bruken 
wil tho vnsen densten. Mith ßülcker wyse werdt me nycht 
befürchtende, dath etUcke myth gunst edder vohrbede dar tho 
kamen, gudt wyn wert sick also ßüluest kreyerende. Drüttich 
güldene schal me eynem yewelicken van dessen vyff Studenten 
des iares geuen , wat se mehr bedaruen, mögen se sick schaffen 
van erer fruntschop, ydt were denne dath me en vmme ehrer 
schicklicheyt willen vnd armöt wolde mehr thokeren. 

Wen me öuerst, de wol geleret hebben, nicht lenger yn 

p.23b. Vniversitate holden wyl, vnd wy bedaruen ehrer noch nycht 

yn vnsen densten, so mögen se sick wol anders wor verseggen, 

doch mit dem bescheide dat se vns schölen denen vohr vnsen 

Sold, wen wy se verscriuen. 

Ane dyt schölen ock de Studenten alle geholden werden 
myth Stipendien, de hyr to vorne gemaket sind to Mlken 
Studenten. Ouerst de ßüluigen schölen sick ock so bewysen 
ym lectorio, alse gesecht etc. 

Ende der latinischen Schölen. 



Tttn den IHidiesielieii 

scryff Schölen. 

Vppe dit mael ys nicht stinderges verordenet van düdeschen 
scriff Schölen. De mögen de düdeschen Scholemeysters holdenn 
alse ßüslange hehr, vnd nemen ehrem sold van ehren 
Schölern. Wolde me myth der tydt wen de gemeyne 
Schatkaste ryke wert, eyi^m edder twen van den vohr- 
nemesten düdeschen Scholemeysters , tohülpe kamen to erer 
ehrliken hüßholdinge. Dat sta by den veer Rades personem, 
vnd allen kerckvederen. So schölen se ock ehre Schölefe to 
tiden sünderlich leren lesen den Cathechismon, edder süs wat 
se willen vth dem Nyen Testamente, vnd leren en Christiike 
lede singen. Dat öuerst ein vnder sülkem schyne wolde en 
wat vnchristhkes leren, wedder dat Euangelion Christi, dat ys 



25 



yn siek ny^ht tbo lydaide, vnde denet nycht tho tvi^ vnde 
eynkheit desser guden Stadt. 



Tan JTunsiVawen Seholen» 

De Junkfrawen Scholz schölen hyr syn, dar de June- 
frawenn bequemeliek, vnde tüehticli könen henne ghaen. De eyne p*24 a. 
schal syn in der Scholen tho Sfinte Jacob, De andere yn der 
Capellean dem kerekhaue to vnser leuen fräwen, de drüdde 
yn eynem parte edder afdehle des Beginen huses by Stnte 
Illien, also dath de Beginen doch rhumes genochbebolden, 
de dar ynne sindt. Sükke steden schölen angerichtet werden, 
dat de Juncfrawen bequemelick dar ynne lere, vnd de Schde- 
meystmnnen dar ym^ wanen könen, vnd tor notrofft ringle 
husholden. Würde wy ock hyr na to rade sülke dre Scholz yn 
andere gelegene steden toleggende vnsen kindern tom besten, 
dar to schal uns desse verscriuinge nicht hindern. Id sy wor 
yd sy, so schölen de Schol^iieistmnnen fry wanen. Mehr 
schölen se van der gemeynen Schateksten nicht hd)ben. Id were 
denne dat se yn sänderge noth vilten, alse andere amte lüde, 
so were me en yo sünderlich schüldich, ake den Stadtdenerinnen 
Eyne yewelike Schole van dessen dren, schölen bestellen vnd 
regeren de veer BÄdespersonen myt den iiij kerckvedem des 
Garspeis dar de Schole ynne ys. Ouerst alleyne de ßüluigen 
kerckvedere schölen buwen, wat dar ynne van nöden ys, 
vnd de iiij Bades personen schölen vpsehent h^ben vnd mit 
regeren yn alle dessen iij junkfrawen Scholen, annemen Schole- 
meysters edder Scholemeysterinnen vnd verlönen etc. sampt 
den iiij kerckvedern alleyne des Carspels dar ynne de Schole 
ys , alse to voren gesecht ys. 

Vor sulke frye woninge schölen de Scholemeysters edder 
Scholemeysterinnen schüldich syn, ock sünderge Christlike 
öuinge myt den iuncfrawen to hebbende , spröke vth der 
hilligen scriflft , den Catedaismuu vnd Christlike senge to 
lerende. Den soldt öuerst vnd dat lohn vor eren arbeyt 
schölen de ölderen der juncfrawen so se venarigent sind. 
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p.24 b. destemehr vnd redelicker geuen vnd b^talea alle yar, Andetil 
des yarlons alle yerndel iars, vnd tho tiden watfa yn de 
koken, dewyle ßülcke lere moye vnd arbeit by sick hefit, 
vnd werdt doch yn ringer tydt vthgerichtet, Wente de iunck- 
frawen daillen alleyne lesen leren, vnde hören etUcke düdinge 
vp de teyn gebade Gades, vp den louen vnd Vader vnse, 
vnd wat de dope ys, vna dath Sacran^ite des lyues vnd 
Hodes Christi. Vnd leren vthwendig vpseggen, etlike spröke 
vth dem Nyen Testamente van dem louen van der leue, vnd 
gednlt edder Grütze, vnde etlicke hillige den iunckfrawen 
denende Historien edder gesehicfate, tho öuinge erer memorien 
edder gedechtnisse. Ock myth fiülker wyse yntobyldende dat 
Euangelion Christi, Dar tho ock ChristUcke senge leren. Sülkes 
könen se yn eynem iare, edder thom hogesten yn twen iaren 
leren. Darttmme gedeneken de ölderen ock dat se den 
Mest^rynnen nicht tho ringe geuen vor ßülcken arbeydt, wo 
wol yn korter tydt gedäen. 

Und de iunckfrawen scbiäen men eyn stunde edda: 
thom höchsten twe stunde, edder wo vele vcdir gudt werd 
angesehn , des dages yn de Schole gaen de ander tidt schölen 
se ouer lesen. Item den öld^n denen, vnd leren huSholden 
vnd thosehen. 

Van ßülcken iunckfrawen de Gades wort geuatet hebben, 
werden nütlike, geschickede,frolike, fruntlicke, gehörsame, Gades 
fruchtende, nycht bylöuysche vnd egenkopscke hußmoderen, 
de ehre volck yn ttichten könen regeren, vnd de kyndere yn 
gehorsame, ehren, vnde Gades fruchten vptehen, vnde 
de kyndere vordan werden ehre kyndere ock so vpthehen, 
vnd so vordan kindes kindt. Schal öuerst wat dar manck 
nicht wol geraden, dath moth me Gade regeren laten, wy 
schölen dath vnse dohn, alse vns Godt beualen hefFt. wo 
böse were ydt, wen me ßülcke gude orsake vohr de 
vnwetende iöget nycht vorderde. 

So överst eyn borger gantz arm weer, vnd wolde sine 
dochter odc gerne lerae laten, de bidde de kerckvedere, de 
tho der Scholen hörenn, dath se vmme Gades willen vor sine 
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docbter dat Scholelon wolden vth der gemeynen Kasten Vor- 
sorgen, vnde beulen sine dochter den Scholemeysters eddßr 
Scholemeysterynaen. 



Tam sinkende vnd lesende der SeUolern^ 

yn allen ParlLerekMi« 

Vele der de ghelert sindt, möten bekennen, dat yd ene 
thor leren, vnd tor memorien, gehulpen hefft, dat ee }ii der 
iögent mosten singen Psalme vnde etlicke Antiphen vnde 
Responsoria etc. welck ock plach myth guder meticheyt 
gewontlick syn yn klenen Steden, vnde ock yn grotehn, alse 
noch dar me nycht singet Horas Ganonicas, vnde ander dinck 
des mehr, vnd ys, dath ock vordrotlick ys geworden den 
inresterenn , vnde benahlen den drunckenen Ohorschöleren. 

Darümme wille wy ßülcke nütticheyt vnsen kynderen ock 
hebben, dath se auendt vnde morgen singen vnd lesen allep.25b. 
dage, welck me plecht to nömende Vesper vnd Metten. 
Vnd de thovorne so gelert hebben schölen vnsen kynderen 
dath ock nyht vorgünnen, se schölen de brügge nycht vp- 
wercken wen frame lüde ouer dath water wyllen nauolgen. 
Wat en gehulpen hefft, werdt andern ock helpen, vnd schal 
eme dwch Gades gnade mehr noch helpen. Dewyle ydt 
metich schal vnd schicklick geholden werdenn, dem andern 
studio vnschedtlick vnd vnuorhinderlick , dar tho ock nene 
Antiphen, Responsorium, edder wat anders, schal gesungen, 
edder gelesen werden, ydt sy denne alleyne vth der Hilligenn 
scrifft, vnd nach der Hilligen scrifft mejuinge. Darup schal 
sehen de Scholemeyster dath ydt nicht anders thogba. 

Ock schal eme beter vlyt vorgewendet werdenn, dath de 
kynder dath Latin, dath se singen vnd lesen, leren vorstan. 
Myth Micker wyse werden se gewanet thor hilligen scrifft 
schyr myth speien. 

Alle singent Düdesch vnd Latinisch, wo gesecht schal 
vth der Hilligen schrifft syn, edder myth Gades klarem worde, 
vnd dem Christlicken louen beweret, Alse Paulus singen ieret 
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Ephe. y. alse ock de olden Ghristenn Doetores gesungen 
hebbenn, vnd singenn laten, dorne van Salue Regina, vnde 
andern vnchristlickenn sengenn nycht wüste, Ja mhe hedde 
se ock nycht liden können , de wyle de Hillige schlifft noch 
so sere nicht vnder der banck lach , vnd de Ghristenn loue 
\yf denn Doctoren, vnd by velen atiderrin noch sine Irafft 
hadde, nach Gades worde, vnde dem Enan^elio Jhesu Christi, 
p. I3a.wath ane dath edder dar bauen werd vorgenamen, dat hefft 
sinen gewyssen feyl, so wol by den Old^n wandages, alse 
nu by vns. 

So schal öuerst dath singent vnde lesent geholdenn werden 
}ii allenn Parkerckenn, van dene Pedagogenn, myth ehremi 
kynderen , myth hülpe des Eosters. 

AUe werckeldage des auendes , vnde morgens, vp stunde, 
vnde na lüde , alse tho vorene ynn der Schale beschrivinge 
ghesecht ys, nha desser wyse. 

Des morgens schölenn twe Jungenn vp eyncr ßündergen 
stede ym Chore anheuenn eyne Antiphen , vnd balde na desn 
anheuende, schalen twee ander Jungen, ock vp eyner 
ßündergen stede, anheuen eynenn Psalm, van denn, de me 
Hörnet de Metten Psalme , nach dem Tono der Antiphen, Den 
Mluigen Psahn , vnde noch eynenn edder twe dar tho , dar 
na se lanck edder kort syndt, schal me vp beyden Choren 
versch vmme versch Latinisch myt dem Gloria patri vth singen, 
Darto einen Octonarium, vth dem Psalme, Beati qui sunt 
integri in via etc. myth dem Gloria patri, vnde dar vp de 
Antiphen. 

De Psähne schölen nicht auergerümpelt werdenn, ßünder 
fyn syllabatim pronunciert , myth eynem guden medio , vnde 
dath vp deme anderenn Chore nycht werde dath ander versch 
angehauen , ehr dath vomeste vthe ys , Jagenn werdt yo neue 
p.26b.nodt syn, me nehme deste weyniger Psalme vnd änge de 
ßüluigen recht. Ouerst dath vnbeschedelicke vnd festlicke 
Monneke slepent, lauet ock nemandt, de vorstandt hefft. 
Geleerde gesellen werden sick wol hyr ynne schicken myth 
den kyadern. 
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Bälde na der Antiphen sehal eyot iimge bereydt syn vohr 
dem pulmetej dar me ydt wol hören kau, vn^ lesen eyne 
Latimsehe Lection, vth dem Nyen Testamente, ses edder 
achte Hegen lanck, nyehl vele dama, ydt de sententie lyden 
wyl. De Lectie sdial gelesen werden mith fifllckem Tonq 
alse men plecht tha lesen yn der Metten. Dath ende öuerst 
alse men plach enden , wen me laß eyne Prophetien also, sol, 
sol , sol , la , sol, fa, üa. Jube domine , edder Tu autem domine, 
daruen se nyht seggen, ftünder schölen anheu^ myth dem 
Titel des bökes vnd des Capitels darvth se lesen also. 
Lectio Sancti Euangelij secundum Mattheum, capite {Hruno, se- 
cundo etc. Lectio epistole beati Pauli Apostoli ad Romanos capite 
duodecimo etc. Lectio Actorum Apostolorum, capite quinto. 
Vnd in der auendt Lectien. Lectio libri Geneseos capite 
primo. in pdncipio creauit deus. Item. Lectio Esaie prophete 
capite etc. Na dem eersten iungen schal balde eyn ander 
vordann lesen ock so. Doch ane jvorrede, vnd flucx na dem 
andern , de drüdde ock so. Dath se tho samen vth lesen eyn 
half Gapitel edder eyn gantz , dar na de Gapttei lanck edder 
kort sindt. Wente etlicke Gapitel sindt so lanck, dath me 
wol dre morgen dar vth könde lesen negen körte Lectiones. 
Dath de kinder nicht dar mede besweret werdenn, ynd so 
weynich deste flytiger leren. Na den dr^ schid de veerde 
hmge balde wat de andern Latinisch hebben fiesen, Dudesch P- ^7. 
lesen. Doch nicht myth gesange, ßünder lüde vnd slicht, alse 
me plecht eyn Euangelium vp dem predickstole tho lesen, 
nycht stamerende, nycht hastich, nycht vnuorstendich, ßünder 
bedütlick, beschedtlick, distincte vnd fyn vth dem munde 
vorstentlick. Darvmme möten ock de kerckvedere yn allen 
parren vor schaffen yn de Scholen Latinische vnde Dudesche 
Biblien, alse to vorne yn der Scholebescriuinge gesecht ys. 

Balde dar vp schal de Gantor alleyne singen dat erste 
halne versch vam Benedictus , nach dem Tone der Antiphen 
de he gedencket na dem Benedictus tho singen. Dat Benedictus 
schal geendet werden na gewönheyt vp beyden Ghoren. 

Na der Antiphen late me de kynder vp de kne vallen vnd 
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<«gge Kyrie eleyson , Christe eleison , Kyrie eleyson , Pater 
noster. De predicante. Et ne nos. Ostende nobis domine 
misericordiam tuam. Et salutare taara da nobis. Dominus 
Tobiscum. Oremns cum Collecta. Rursum Dominus vobiscum. 
Dar yp singen twe kynder Benedicamus dominicale. 

Dyth alle wen me ydt gewänne werdt, wert kume eyn 
hahie stunde waren. 

De Gantor schal den kyndem mann^erley gude Antiphen 
leren , dath nicht vordretlick stedes einerleye werde gesungen, 
moth he doch &üs alle dage eyne stunde myth den iungen 
singen, myth etlicken wath behendes, myth anderen wath 
rynges vnde graues. 
p.27 b. Des auendes edder thor Vesper schal ydt na aller wyse 
myth der Antiphen vohr, vnd myth denn vesper Psahnen, 
doch ane den Octonarium geholden werdenn, alse des morgens. 
De veer Lectiones öuerst schölen syn vth dem Olden Testa- 
mente , Dar na schal me singen de köstelen Hymnos Feriales 
»lle dage eynen, edder ock to tyden andere fyne Hymnos 
Ambrosij, Prudentij etc. der Hilligen schryfft gelyck metich, 
vnd na dem Hymno dath Magnificat, alse vam Benedictus 
gesecht ys. Dar na Kyrie eleyson etc. 

Der Hilligen auendes Öuerst, vnd des Hilligen dages tho 
der wontlicken Vesper tidt, schal ydt also geholden werden. 

Psalme myth der Antiphen schal me singen alse ghesecht 
ys. Bälde na der Antiphen schal me singenn eynn Respon-^ 
sorium, alse de tydt myth brynget, vnd de vngelerden kynder 
de ersten singenn lerenn , schölen dath versch alleyne singenn 
ynn dem Responsorio, myth dem Gloria patri. Dahr na volget 
de Hymnus de tempore, vnd de veer Lectiones alse tho vorene 
gesecht ys. Dar na Magnificat mith der Antiphen , alse ock 
gesecht ys , vnde Kyrie eleyson etc. mith eyner Collecten. Na 
däm Benedicamus schal me les^ Nunc dimittis, kncksam myt 
eynem medio, doch sine Tom vp beiden Choren de versch 
vmmeschicht myth deme Gloria patri. Dar vp balde gesungenn 
denn Hymnum thöm Herenn Christo. Jesu Redemptor seculi, 
verbum patris altissimi etc. myth gelikem sänge, vnd myth 
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eyner langenn noten edder pausen wenn yn andern Hymnis 
tha holdendß. 

Des Sonnauendes öuerst lest me na donn Lectien, de 
liatinischen Letanien, alse na geschreiienn schal werdenn^ 
vnde na dem Benedkamus nycht mehr. 

De Bector schal myt den Pedagogen vorsehaffenn, dath 
deEynder des Hilhgenn dages ehrlick y^rsanunelt werden thom 
sänge, vnd ehrlick wedder yan ander gan, Dar to sdiölen 
ock helpenn raden de Pastores. 

Des Sondages vp den morgenn, wenn de erste jHredige 
vthe ys, vnde dar vp eynn düdesch ledt gesungenn, schölen**'^® 
dar de kynder bereydt synn myth ehrem gesdlen, vnd lesen 
Latinisch vp beiden Choren, lancksam, sine Tono, vmmesehicht, 
den Catechismum, myth desser wyse. 

De geselle sdiall erstenn myth lancksamen vnde middel* 
mateschen stemmen spreken. 



Hee sunt preeepta IKmiliil Del nostrl* 

Hl sunt Artleull nostre fldel. p28b. 

Hee est oratio Domlnlea* p.29a. 

mandawlt Cbrlsttis tit In se baptlzemtir^ 

dleens* 
Hee est Instltutlo saeramentl eorporls et 

sanguinis D. n. JT» Clir* p.29b. 

Tan der missen p. Bl, b. Ordenlnge der 

missen p. 37 u. s. w. 

Tan der besreflkilsse* ^ ^ 

- p.44b. 

Wenn etlicke börgere, edder ynwönre begeren vnde 
vorderenn, dath ehren Caspels Scholkyndere myth ehrem pe- 
dagogo, den doden myth sänge to graue bryngenn, so geue me 
en gewönlick drankgelt, edder me late se in der Schole blyuen 
dath se studeren. De processie öuerst, vnd begreflEhisse, wen 
me ydt wil hebbenn, alse gesecht, schal so to gan. Wen me 
den licham vth dem huse drecht , so schal de pedagogus myt 
sinen Scholekynderen dar bereyt stan, vnd myth ehrliker 
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procesßien vorher gähn, na gewaenheyt, vnd singBiB. Vth 
deper not etc. Edder, Mydden wy ym leuende sindtete. Wenn 
de wech laiick ys, so mach me beyde lede singen edd^mehr, 
so idt van nöden wert syn. To tiden mach me ock wol 
latuiisch singen dat Responsorium. Si bona suscepimus etc. 
myt dem versehe. Nudus egressus smn de vtero matris mee, 
nudtts revertar ükrc, cnm repetitione. Dominus deditetc. welck 
ock -wol fyn were dat me ydt stedes yn ftülcker procesßie sünge, 
me könde wol einmall vp dem predickstole den leyens^gen 
wat Mike latinische wörde bedüden, wente dath volck geyt 
yn fialcker processie tho wyt äff van den Schölem vnd kan 
en nicht wol eyndrechtich helpen singen. Ock ys dit wol best 
dath me ßülcks odk tho tyden singe myth dem volcke na dem 
P* 4^* latinischen , doch vp düdesche wyse , wo me dath schickelick 
maken kan. Vnbillich is ydt öuerst dat me dar schal gan 
vnd lachen edder wasschen, eyn yeder bedencke dar v^ 
lever syn ende vnd bidde Godt dörch Christum, dat he yo 
ock ^ in Chrvsto van hyr scheyde etc. Ouerst by dem graue 
schulen Schölere vnd volck eyndrechtlicken singen. Wy 
gelöuen etc. vnd, lifytii frede vnd frowde etc. 



Erklärung einiger Worte. 

1) dyet =: gedeiht, heranwächst. 2) sehölegand = das zur- 
Schule-Gehn. 3) dar bauen = darüber. 4) dömtze = Zinuner. 
ö| waenheyt = Gewohnheit. 6) vnuneschicht = der Reihe nach 
abwechselnd. 7) buten leren := auswendig lernen. 8) synde = sein. 
9) pulmete = pulpitnm, Pult 
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